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Ein Urteil in der Frage 
der Vornamen 

Es ist eine bekannte Totsache, b<ifj die ...her-
ren"völker die Entnationalisierung der Minderheiten 
zunächst mit Äußerlichkeiten beginnen. So haben 
Russen und Magyaren in früherer Zeit streng 
darauf geachtet, daß die Kornamen stets in der 
Staatssprache in die Standesamtsregister eingetragen 
wurden, so daß also der Friedrich Müller Müller 
Frigges und der Paul Schulz Schulze Pawel 
hießen, was diese und alle die Millionen von 
Deutschen nie gehindert hat. gute Deutsche zu sein. 
Die Faschisten sind aber schon weiter gegangen. 
Ihnen genügt es nicht, daß der Karl Earlo, der 
Heinrich Enrico, der Josef Guiseppe heißen muß, 
Mussolinis übereifrige Beamten haben auch die 
Zierwelschung der FamUiennamen angeordnet, damit 
einen Kulturtiefstand beweisend, der kaum noch zu 
unterbieten ist, denn selbst die primitiven Menschen 
sind stolz auf ihrer Väter Namen oder auf das 
Totem ihrer Sippe. 

Die Neberpatrioten in Polen forderten eben-
falls die Polonisierung der Ramen und so wurden 
viele deutsche Landwirte vom Starosten von Adel-
nau mit empfindlichen Geldstrafen bedacht, weil sie 
ihren angestammten und im Standesregister ein-
getragenen Friedrich. Heinrich, Karl oder Paul 
nicht in Fryderyk, Henryk. Karol oder Pawel ver-
ändern wollten und auf ihren Wägen ihre ehrlichen 
Namen in lateinischen Lettern angebracht hallen. 
Die Kauern protestierten gegen die Bestrafung und 
erreichten einen (Gerichtsbeschluß, der so interessant 
ist, das wir einiges aus ihm mitteilen wollen: 

„Der $ 22 der in der Anklage angeführten 
Verordnung lautet, daß die Wagentafeln an der 
linken Seite angebracht sein sollen und in klarer 
und leserlicher Schrift in polnischer Sprache Kor 
und Zuname und Wohnort des Besitzers aufweisen 
müssen. Bei strikter Durchführung der Verordnung 

Scapa Flow 
Von Vizeadmiral o. R e u t e r . 

Am 2 t . Juni jährte sich zum 10. Male der 
Tag, an dem die deuyche Flotte in Scapa Flow ihr 
l5rab fand. Mit Genehmigung der Verlage« H. F . 
Köhler in Leipzig entnehme» wir bw- nachfolgenden 
Schilderungen den, Äuche Vezeadmirak o Reuter 
..2capn Fiow . Vizeadmiral v, Reuter war damals 
der Koinmandal der In Scapa Flow internierten und 
am 21. Juni 1919 von den deutschen Offizieren und 
Mann schalten oernichleten deutschen Flotte. I n seinem 
Vuche schildert zunächst der Verfasser geradezu er-
schülternd, wie die Versenkung vorbereitet wurde. 
Ueber die Ereignisse des 21. J u n i lassen wir ihn 
selbst reden: 

Sonnenwende. — Sonnenschein und Wind-
stille kündeten einen herrlichen warmen und stillen 
Sommertag an. 

Gegen 10 Uhr vormittags meldete mir Fre-
gattenkapitän Oldekop, daß der englische Admiral 
mit Linienschiffen und Zerstörern den Hafen, see-
warte gehend, verlassen hätte, daß laut englischer 
Pressenachrichten der Kauf der deutschen Äyiffe 
von der Entente abgelehnt und bedingungslose 
Auslieferung gefordert sei und daß das deutsche 
Posttorpedo am nächsten Tage nachmittags in 
Scapa Flow erwartet werden könne. Ich gab den 
Befehl, das verabredete Signal zu heißen: „Schiffe 
sofort versenken!" 

müßte man nicht nur den Bornamen, sondern auch 
den Zunamen sowie den Ort des Wagenbesitzers 
aus der deutschen Sprache in die polnische Sprache 
übersetzen, was den bestehenden (besetzen zuwider-
laufen würde. Also müßte der Angeklagte Karl 
Kahn die Aufschrist Karol Zab auf der Wagen 
tafel führen. Eine derartige Aenderung ist nicht 
nur unzulässig, sondern unterliegt einer Strafe. 
Die auf dem Standesamt eingetragenen Kornamen 
sind die unbedingt verpflichtenden und die Poloni-
sierung von Sophie in „Weisheit", Helene in 
„Meer", Theophil in „föottlieb" ist unter keinen 
Umständen zulässig, da sie in den persönlichen Be-
Ziehungen der Menschen zu dem größten Chaos 
und zur Kerroirrung führen würden. Der >? 22 
der obigen Kerordnung kann nur die Bedeutung 
haben, daß die Bornamen, Zunamen und Orts-
namen in lateinischen Buchstaben ausgeschrieben 
werden und nicht z. B. mit irgendwelchen arabischen, 
jüdischen oder gotischen Schriftlichen. Deshalb sind 
alle Angeklagten von der Schuld freizusprechen. 
Die <5»erichtskosten trägt die Staatskasse." 

Freund Fritz 
(Straßburger Brief) 

Ich habe heute mit „Freund Fritz", den man 
ja aus dem hübschen Stück von Erckmann-Chatrian 
oder aus Mascagnis Oper kennt, in einer Straß-
burger Brasserie blondes Eolmarer Bier getrunken 
und Straßburger Spezialitäten gegessen. Besser ge> 
sagt, mein Zech- und Eßgenosse muß wohl der 
Enkel oder Großneffe dieses „Fritzen" sein. Er ist 
ein Mann von 45 Iahren, der den Krieg auf 
deutscher Seite mitgemacht h<tt — er stand an der 
Ostfront heute aber, weil aus ganz altelsässischer 
Familie stammend, französischer Staatsbürger, nein, 
mehr als das: Franzose, denn er ist elsässischer Au-
tonomist und findet, daß „cv sale gouveniement 
de Paris" in seiner Behandlung der Elsässer „nichts 

Da zu dieser Zeit die des knappen Personals 
wegen nur für gewisse Tagesstunden eingerichtete 
Signalverbindung mit den Schiffen eingegangen 
war und erst wiederhergestellt werden mußte, so 
oerging einige Zeit, bis das Signal durch den 
Berband gelaufen und von den Schiffen und dem 
Führer der Torpedoboote bestätigt worden war. 
Gegen 11'/, Uhr vormittags liefen die Bestätigun-
gen ein. 

Der Besatzung meines Flaggschiffes „Emden" 
ließ ich den Kersenkungsbefehl noch vorenthalten. 
Es lagen, wie alltäglich, zwei englische Kerkehrs-
dampfer längsseit, außerdem noch ein Wasserfahr-
zeug, das begonnen hatte, seinen Wasservorrat in 
die Tanks der „Emden" überzupumpen. Den Be-
mannungen dieser Fahrzeuge hätte die mit Bekannt-
gäbe des Befehls zu erwartende Erregung der 
..Emden"-Besatzung nicht verborgen bleiben können. 
Sie hätten Lärm geschlagen, den englischen Admiral 
zurückgerufen und die Kersenkung der übrigen 
Schiffe gestört. 

Kurz nach 12 Uhr neigte sich ..Friedrich der 
Große" unter gleichzeitigem Tiesersinken mehr und 
mehr zu Seite, seine Boote waren schon zu Wasser 
gebracht und lagen am Heck — jetzt tönten laut 
und markig Einzelschläge seiner Schiffsglocke zu 
uns herüber, das Signal: „Alle Mann aus dem 
Schiff." Wir sahen die Mannschaft in die Boote 

wie Dummheiten" macht. Freund Fritz spricht drei 
Sprachen: nämlich Elsässer Dütfd». das ist sehr schwer 
zu verstehen. Hochdeutsch, nicht immer leicht zu oer-
stehen, und Französisch, am schwersten zu verstehen. 
Aber man verständigt sich doch glänzend mit ihm 
und eines erkennt man ganz klar aus dem. was er 
sagt: er ist ein loyaler französischer Patriot, wird 
unter keinen Umständen zugeben, daß die blau-weiß-
roten Grenzpfähle wieder aus den Kamm der Ko-
gesen gesetzt werden, aber er wendet sich heftig gegen 
Paris. Er will ein von einem elsässischen Staate-
Parlament regiertes Elsaß innerhalb des Rahmens 
der französischen Republik. Wir Elsässer, meint er. 
wissen am besten, was uns frommt und wie wir 
uns, was Sprache. Schule, Kirche, Kulturangelegen-
heilen anbetrifft, zu verwalten haben. Es gibt viele 
Landsleute, die kein Französisch können, und es gibt 
unvernünftige Beamte, die man aus Paris ins 
Elsaß geschickt hat, die kein Wort vom Elsässer Dütsch 
verstehen und keine Rücksicht darauf nehmen, daß sie 
sich nicht mit der Bevölkerung verständigen können. 
Daraus entsteht nicht nur der gewohnte Aerger, 
den man ja so oft mit Beamten hat, sondern auch 
— namentlich in Gerichtsverhandlungen - eine 
wahre Tragödie. 

Autonomie bedeutet also für Freund Fritz ganz 
besonders, daß der Elsässer es mit elsässischen Beamten 
zu ttin habe, die seine Sprache verstehen, und mit 
Richten,, vor denen er sich verteidigen kann, wie 
ihm der Schnabel gewachsen ist. Dieser Schnabel ist 
bei Freund Fritz und seinen Landsleuten sehr kräftig 
entwickelt und man tut übe! daran, seinen Sang 
immer auf die Goldwage zu legen. Man darf diese 
Töne weder mit deutschen noch mit französischen 
Gewichten wägen, sondern nur mit elsässischen. Ein 
Straßburger drückt sich weder wie ein Pariser aus, 
noch wie ein Münchner oder ein Berliner. 

Reben allem Aerger über die dumme Regie-
rung, die die Leute am allerliebsten da mißhandelt, 
wo sie es am wenigsten vertragen, nämlich an der 
Zunge, hat Freund Fritz aber seine Freude am 

steigen und von Bord absetzen. ..Friedrich der 
Große" legte sich weiter über, in die offenstehenden 
Seitenfenster ergießen sich Ströme von Wasser ins 
Innere, — noch einige Minuten, er kentert und 
sinkt in die Tiefe, die aus den Schornsteinen aus-
tretende Luft lvirst noch zwei große Wasserftrudel 
auf — dann ist alles still, einige Trümmer treiben 
auf dem verlassenen Liegeplatz. Die Uhr zeigt 1«; 
Minuten nach 12. 

Das Glockensignal schien mit einem Schlage 
alle übrigen Schiffe zum Leben erweckt zu haben — 
als ob sie nur auf dieses Zeichen gewartet hätten , 
allenthalben entfaltet sich gesteigerte Tätigkeit: hier 
wurden Boole zu Waffer gebracht, dort schleppten 
Mannschaften ihre schweren Kleidersäcke auf die 
Schanze, wieder wo anders wurden die Boote de-
mannt und legten unter „Hurra"-Adschiedsgrüßen 
von den Schiffen ad. Auch ein englisches Wasser-
sahrzeug, das schon einige Zeit in der Nähe vom 
„Friedrich der Große" gelegen hatte und wohl 
mit einiger Aufmerksamkeit und Spannung die 
außergewöhnlich starke Krängung des Schiffes be° 
»dachtet haben mochte, wurde durch das Glocken-
signal und das sich ihm anschließende Bemannen 
der Boote unsicher gemacht. Es wurde, als plötzlich 
das Riesenschiff dicht vor seinen Augen umschlug 
und versank, so von Schrecken gepackt, daß es, bar 
jeder Ueberlegung, ein wildes Feuer auf die unbe 
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Lebensgenuß behalten. Er liebt Wein — und die 
oslju gehörige gute Küche *- aber auch sein Herr 
liches Bier. Ueber alles aber liebl Freund Fritz, 
ungeschoren von allen Welthändeln zu bleiben. Er 
Hot im Herbst 1918 den Franzosen vor allem da-
rum zugejubelt, weil sie den Krieg „für die Unab-
hängigkeit und das Selbstbestimmungsrecht der kleinen 
Völker" geführt haben wollten und weil sie ver-
sprachen, daß dieser Krieg „der letzte aller Kriege" 
sein sollte. 

Politische Rundschau 
Ausland 
Der Sturm 

auf die österreichischen Heimwehren 
Aus Wien wird uns geschrieben! 

Das Wiener Parlament wird in kurzem zwar 
in die Sommerferien gehen, ohne daß jedoch damit 
eine Stockung in der innerpolitischen Entwicklung 
eintreten wird. R!an hat im Gegenteile damit zu 
rechnen, daß die Dinge in den nächsten Wochen in 
rascheren Fluß kommen werden, wobei der Schwer-
punkt der Situation in der Frage liegt, wie die 
Negierung sich zur Heimwehrbewegung stellt. Die 
Heimwehr hat im Laufe der letzten zwei Jahre den 
monistischen Terrorismus auf der Straße und in 
den Arbeitsstätten gebrochen und schließlich im letzten 
Abschnitte der Regierung Seipel der Kompromiß-
Politik mit den Sozialdemokraten einen Riegel vor-
geschoben. Seipel zog sich deshalb zurück, die Wahl 
der neuen Regierung brachte jedoch an sich noch 
keine Klärung der Lage. Die diesbezüglichen Er-
klärungen des neuen Bundeskanzlers filierten die 
Stellung der Regierung in dieser Beziehung nicht 
und das faule Kompromiß, das sie mit den Marxisten 
in der Mietengesetzgebung schloß, war um so be-
denklicher. als die sozialdemokratischen Parteiführer 
eben alles aufgeboten hatten, um die Regierung und 
die Regierungsparteien an den Verhandlungstisch 
zu bringen, die parteipolitischen Packeleien wieder in 
Schwung zu bringen und schließlich die Regierung 
und ihre Parteien zu bestimmen, im Interesse eines 
reibungslosen parlamentarischen Betriebes, was man 
im Jargon der parlamentarischen Demokratie inneren 
Frieden nennt, von den Heimwehren abzurücken, 
ihre Entwicklung zu hemmen und dadurch die Straße 
und die Arbeitsstätten wieder der mariistischen Herr 
schaft auszuliefern. I n einem Teil der Regierung 
und der nichtsozialdemokratischen Parlamentsfrak-
tionen ist anscheinend die Neigung vorhanden, in 
dem mit den Sozialdemokraten gemeinsamen Inte-
resse, der Rettung der parlamentarischen Demokratie, 
die Heimwehrbewegung nicht zu einem innerpolitisch 
entscheidenden Machtfaktor heranwachsen zu lassen, 
sondern sie zu unterdrücken. Das muß festgehalten 
werden, wenn man den richtigen Gsichtspunkt für 
die Beurteilung des Kesseltreibens gewinnen will, 
das in den letzten Tagen in der sozialdemokrattschen 

waffneten, wehr losen Insassen der Boote eröffnete, 
obgleich diese ihm die weiße Flagge entgegenhielten. 
Gleichzeitig hotte es seine Dampfpfeife in Tättgkeit 
gesetzt — ihre ängstlich klagenden Töne schreckten 
die Besatzungen der übrigen englischen Wasserfahr-
zeuge aus ihrem Hindämmern auf, das an einem 
wannen Sommermorgen und bei Abwesenheit des 
Admirals nur zu verständlich mar, und wie es bei 
derartig jähem 'Wechsel von idyllischer Ruhe zu 
äußerster Aufregung in rohen Gemütern einzutreten 
pflegt: sie verloren den Kops und wüteten blind-
lings gegen alles, was ihnen mit der gewohnten 
Ordnung nicht übereinzustimmen schien. Eine Panik 
war unter ihnen ausgedrochen, der auch die engli-
sche, im Hafen zurückgebliebenen Zerstörer anlieim-
fielen. Unter der Einwirkn g dieser Panik sind 
gegen die wehrlosen deutschen Besatzungen Grau-
samkeiten verübt worden, die England jede; Recht 
nehmen, sich über deutsche Kriegsverbrecher zu ent-
rüsten. Ein Glück war. daß mit dem Ingangkom-
men des Sinkens — „König Albert". „Moltte", 
„Brummer" waren dem „Friedrich der Große" 
schnell gefolgt, andere standen dicht vor dem Unter-
gang — die Zahl der auf dem Wasser treibenden 
Boote mit Schiffbrüchigen derart wuchs, daß die 
englischen Fahrzeuge in ihrer Verwirrung oft nicht 
zu' wissen schienen, welches Boot sie zuerst unter 
Feuer nehmen sollten. So wandten sie sich schnell 
von einem Boot zum andern? diesem fortwähren-

Presse Oesterreichs gegen die Heimwehren ringe-
setzt hat. Daß die sozialdemokratiiche Presse dabei 
straflos mit Briefen operiert, die sich ihre Hinter-
männer durch einen Einbruchsdiebstahl verschafft 
haben, andererseits gefälschte Dokumente produziert, 
ist ebenso wenig überraschen wie die Schützenhilfe, 
die der französische Außenminister Bnand den 
Aiauisten leistet, indem er in einem offiziellen 
Schreiben jüngsten Datums behauptet, daß Oester-
reich nicht abgerüstet habe und geheime Wehrfor-
mationen besitze, denn zu gleicher Zeit kam die so-
zialdemokratische Presse mit neuen „Enthüllungen" 
über die Ausrüstung der Heimwehren mit den mo-
dernsten Kriegsmitteln. Bei derartigen Taschenspiele 
reien darf natürlich auch der tschechische Außen-
minister Dr. Benesch nicht fehlen, dieser treueste 
Freund der Austromanisten, und so darf man sich 
nicht wundem, daß ausgerechnet zur selben Zeit die 
tschechische Behörde in Preßburg einen Spion ver-
haften ließ und bei diesem „Dokumente" fand, die 
die Verbindung der österreichischen Heimwehren mit 
Ungarn „außer alle Frage" stellen. Man hat es 
da mit einem abgekarteten Spiel der Pariser Loge 
zu ton, man will in Oesterreich einem marxistischen 
Giftherd erhalten, um die Regenerierung Mittel-
europas zu verhindern. Auf diese Weise soll der 
parlamentarischen Demokratie zum Siege über die 
Volksbewegung verholfen werden, die so verheißungs-
voll in den Heimwehren aufflammt und Oester-
reich wieder auf die Beine p bringen „droht". 

Die österreichische Regierung 
für die Heimwehren 

Der österreichische Iustizminister Dr. Slama er-
klärte auf einer Versammlung, daß die Heimwehren 
als Volksbewegung zu betrachten seien, gegen welche 
die Regierung, solange sie ihre Hauptaufgabe in der 
Unterstützung der Staatsautontät erblicken, keines-
falls aufzutreten gewillt sei. 

Dr. Stresemann fordert die Rückgabe 
der deutschen Kolonien 

Wtijrenb der Debatte über das Budget des Reichs 
außenministeriums im Deutschen Reichstag am 
Montag erkläne Reichsaußenminister Dr. Stresemann 
mit allem Rachdruck. daß Deutschland unter allen 
Umständen auf der Forderung nach Rohstoffquellen 
auf kolonialem Boden, der unter eigener deutscher 
Verwaltung stehen muß. beharren werde. Deutsch-
land werde mit allen verfügbaren Mitteln gegen 
die englischen Pläne in Ostafrika, soweit sie nicht im 
Einklang mit dem Mandatscharakter sind, kämpfen. 
Eine rumänische Stimme über die 

Demarche der Kleinen Entente 
in Budapest 

Der regierungsfreundliche „Adverul" in Bu-
karest veröffentlichte einen Artikel, worin er mit auf-
sehenerregender Offenheit den Mißerfolg der Ofen-
Pester Demarche der Kleinen Entente zugibt und 
hervorhebt, daß die Kleine Entente bei den großen 
Alliierten keineswegs die erwartete Unterstützung 
gefunden habe und insbesondere von der Haltung 
Frankreichs überrascht sei. Die Ofen-Pester Demarche 

den Wechsel ist es zu verdanken, daß ihr Feuer 
nicht noch größeres Unheil angerichtet hatte. 

Der Untergang des „Friedrich der Große" 
und von „Brummer", der dicht hinter „Emden" 
log, hatte auch die bei diesen Iängsseit liegenden 
englischen Fahrzeuge in Aufregung versetzt. Die 
„Bremen" Besatzung selbst hatte, da sie beim Mit 
tagessen unter Deck war, von den Vorgängen im 
Häfen noch nichts wahrgenommen- nun war es 
aber Zeit gemordet», auch für..Emden" den Befehl 
zur Versenkung zu erlassen. Unter Leitung des 
Kommandanten wurden die Ventile und Unter-
wosicrbreitseitrohre geöffnet, das Zvasser strömte ein. 
Eines der englischen Verkehrsfahrzeuge wollte, woh 
aus Angst, von der „Emden" mit in die Tiefe 
gezogen zu werden, ablegen: ich ließ es noch so 
lange festhalten, bis die „Emden"-Besatzung auf 
ihm geborgen war. 

Da das englische Feuer aus die deutschen 
Boote trotz hochgehaltener weißer Flagge nicht nach-
ließ, beschloß ich zu dein an Land das Kommando 
führenden englischen Admiral zu fahren, um ihn 
zur Einstellung des Feuers zu veranlassen. Unbe-
konnt mit dem Amtssitz dieses Admirals und mit 
der Bootslandestelle bestieg ich mit meinem Stab 
das andere englische îerkehrsfahrzeug, das für 
meine Besuchsfahrten berett gehalten wurde. Es 
landete uns in einer Nippenreichen Bucht. Von 

ei zu dem Zweck unternommen worden, um die 
vionifestierung der Mißbilligung der revisionistischen 
Aktion Ungarns durch die ABtkrten zu erreichen, 
doch sei dies vollkommen mißlungen, weshalb sich 
nunmehr auch die Staaten der Kleinen Entente ge-
nötigt sehen, von weiteren Demarchen, insbesondere 
m Genf, abzusehen. 

Ein Franzose 
über die nationalen Minderheiten 

Der ftanzösische Senator und Vizepräsident der 
Auswärtigen Kommission Herr Georges Reynald 
äßt sich in der Pariser ..Presse Associes" u. a. 
olgendermaßen über das Minderheitenproblem ver-

nehmen: Das Problem der Minderheiten ist außer-
ordentlich delikater Art und in gewisser Hinsicht so-
ja? gefährlich. Sein Ursprung reicht nicht bis auf 
>en Weltkrieg zurück, sondern auf die Friedensoer 
räge von 1919 und 1920, die seine Regelung her-
beiführen sollten. Die Beunruhigung erklärt sich 
naturgemäß aus den Grenzänderungen in Mittel* 
europa. Die Verfasser der Verträge und des Völker 
bundpaktes hatten den Wunsch, die von ihrem ech-
nischen Block abgetrennten Bevölkerungsteile unbe-
h i n d e r t ihre Sprache sprechen, i h re 
K i n d e r erziehen und ihren Gottesdienst aus-
üben zu lassen. Dieser Gedanke ist gut und gerecht 
und ist auch in den Verträgen mit der gewünschten 
Ausführlichkeit behandelt worden. Wie in vielen 
Fällen, hat die prakttsche Anwendung der Bestim-
mungen leider unvorhergesehene Schwierigkeiten ge-
zeitigt. Zuerst muß einmal die Definition dafür ge-
funden werden, was unter einer nationalen Minder-
heit zu verstehen ist. Dann muß man ihre Rechte 
festlegen und dies allein ist eine schwierige Aufgabe, 
die mannigfache Konfliktsstoffe in sich trägt. Aber 
es ist noch mehr zu tun: die Staaten, die ihre 
Pflichten gegenüber den Minderheiten vernachlässigen, 
müssen zu einer wohlwollenderen Haltung veranlaßt 
werden. Und hierbei kommen wir aus der reinen 
Theorie auf ein praktisches Gebiet, wo die Lösungen 
nicht leicht zu finden sind. Ein Staat, innerhalb 
dessen Grenzen nationale Minderheiten leben, schenkt 
ihren Beschwerden nur taube Ohren. Auf die von 
Genf oder von anderer Seite kommenden Erkundi-
gungen erfolgt eine Antwort, die die Eristenz der 
Minderheiten glatt bestreitet und behauptet, daß es 
sich lediglich um andersdenkende Stammesgruppen 
handle, die keinen eigenen Rassecharakter besitzen. 
Oder aber, es wird erklärt, daß die Beschwerden 
unbegründet sind und nur von einigen verdächttgen 
Agitatoren herrühren. Der Völkerbundsrat sieht sich 
also häufig dem Prinzip staatlicher Souveränität 
gegenüber, die sich den Forderungen der Minder-
heiten widersetzt. Eine offizielle Intervention würde 
als unfreundliche Handlung ausgelegt werden und 
eine Enthaltung wiederum zur Folge haben, daß an 
dem Zustand nichts geändert wird. Bei der Erörterung 
dieser Frage in Madrid bemühte sich Außenminister 
Briand, die französische These verteidigend, die Kon-
fliktsursachen abzuschwächen und den von Berlin 
geschleuderten Feuerbrand (!) zum Erlöschen zu bringen. 
M a n muß den M i n d e r h e i t e n die Mög-
Iichkeit geben, sich Gehör zu verschaffen. 

weitem schon hatten wir gesehen, daß ein Auto in 
vollster Fahrt heranraste. I n ihm saß ein im Ten-
nisanzug gekleideter junger Herr. Ihn bezeichnete 
der Drifter-Führer als Kommandierenden an Land. 
Mir erschien er etwas reichlich jung. Ich ersuchte 
ihn. das Feuer sofort einstellen zu lassen. Er war 
entsetzlich aufgeregt, hörte kaum zu und hat sicher 
keines meiner Worte verstanden; er rannte weg. 
kehrte nach kurzer Zett mit einer Kamera zurück, 
warf sich in ein bereitliegendes Schnellboot und 
jagte aus der Bucht: ich nahm an. dah er das 
Feuer einstellen würde. Doch ich sah mich darin 
getäuscht. Der englische Drifter sollte uns wieder an 
Bord der „Emden" zurückfahren. Beim Heraus-
steuern aus der Bucht — es lief noch Ebbe 
rannten wir auf einer Bank fest. Alle Bemühun-
gen, sogar unter unserem persönlichen Einsatz, das 
klobig und schwer gebaute Fahrzeug wieder flott zu 
bekommen, scheiterten. Die Hügel der Bucht ver-
bargen unsere Schiffe, nur meine Admiralsflagge 
aus „Emden" leuchtete einsam über einer Hügel-
gruppe Hsie wollte und wollte nicht verschwinden! 
Ungefähr eine Stunde mochten wir so abseits von 
allem Weltgeschehen auf der Bank gesessen haben ; 
endlich mit Einsetzen der Flut trieben wir auf und 
konnten aus der Bucht steuern. 

Tvelches Bild! Vor uns bäumte sich der 
„Große Kurfürst" steil in die Höhe. Klirrend bra-
chen beide Ankerketten, schwer fiel er nach Backbord 
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Sie müssen in Genf eine Organisation finden, die 
bereit ist, ihre Klagen entgegenzunehmen. Ihre 
Stimme muh sogar weiter reichen und die Unter-
stützung der öffentlichen Meinung in Anspruch nehmen 
können. Aber auf der anderen Seite darf es nicht 
dazu kommen, daß Unruhen entstehen. Es darf ni«ht 
versucht werden, die Einheit der Staaten zu ver-
letzen und Argumente für eine Revision der Verträge 
zu liefern. Briand hat seinem Standpunkt Geltung 
verschaffen können. Die in Madrid getroffene Ent-
scheidung war von Klugkeit eingegeben und dient 
dem Interesse der Minderheiten besser als lärmende 
Kundgebungen, die keine praktischen Folgen haben. 

Amnestie in Elsah-Lothringen 
Die französische Regierung scheint nun doch ihre 

falsche Politik im Elsaß einzusehen, denn der Kammer 
- liegt ein Gesetzentwurf über eine Amnestie für die 

Elsässer vor, der die gespannte Lage in den neuen 
Provinzen beruhigen soll. I n derselben Linie liegt 
die Freisprechung des Gründers und Führers der 
elsössischcn outonomistischen Partei Professor Philipp 
Rosse in dem soeben vor dem Schwurgerichte von 
Besancon nach vierzehntägiger Dauer beendeten 
Prozeß. Rosse war im Kolmorer Autonomien» 
prozeß im Mai d. I . in contumaciam zu fünf 
Jahren Gefängnis verurteilt worden und hatte sich 
später nach serner Rückkehr aus der Schweiz den 
französisä̂ en Gerichten gestellt. Bei seiner 'Ankunft 
in istrahburg zog eine vieltausendköpfige Menge, 
deutsche Lieder singend, manifestierend durch die 
Stadt. 

Aus Stadt und Land 
Wegen der drei Feiertage, an denen 

die Druckereibetriebe nicht arbeiten, mußte diesmal 
unsere Donnerstagnummer ausfallen. 

Hohe Besuche in Bled. Am Morgen 
des 25. Juni sind in Bled die rumänische Königin-
Witwe Maria und Prinzessin Ileana eingetroffen. 
I n Bezug auf das bevorstehende freudige Ereignis 
in der königlichen Familie ist dem Ljubljanaer 
„Slovenski Narod" der liebenswürdige Druckfehler 
..geglückt", daß er schon im vorhinein das Geschlecht 
des königlichen Kindes feststellte. Er schrieb nämlich 
am Kopf der bezüglichen Notiz: Vo r der Geburt 
eines neuen Kraljevic, d. h. Königs s o h n e s. 

Die deutsche Presse in Jugoslawien. 
Nach einer Zusammenstellung des Novisader „Deut-
fchen Volksblattes" erscheinen auf jugoslawischem 
Gebiet die folgenden deutschsprachigen Druckschriften: 
„Deutsches Volksblatt", täglich in Nooijad: „Heimat", 
wöchentlich in Novisad; „Unsere Schule", pädago-
gische Monatschrift in Novisad; „Batschkaer Zeitung", 
wöchentlich in Apatin; „Werbasser Zeitung", wö-
chentlich in Novivrbas i „Die Wacht", wöchentlich 
in Palanka; „Die Woche", wöchentlich in Hodsag; 
„Der jugoslawische Imker" monatlich in Novivrbas; 
„Neue Zeit", wöchentlich dreimal in Veliki Beckerek; 
Deutscher Volksfreund", wöchentlich zweimal in 

Vrsac; „Werschetzer Gebirgsbote", wöchentlich dreimal 

über und kenterte. Der rote Anstrich seines Bodens 
leuchtete weit über die blaue See. 

Viele Liegeplätze waren bereits „verlassen" zur 
Fahrt nach dem Grund. 

Englische Zerstörer mit Schaum vor dem Bug 
steuern in die Bucht. Einer von ihnen legt sich 
längs seit „Emden" und bemüht sich, die Ankerkette 
«1 sprengen und „Emden" auf flaches Wasser zu 
schleppen. „Emden" ging erst wenig tiefer. Ich hob 
den Kurs nach der „Emden" auf und befahl dem 
Drifter, nach „Bayern" zu steuern, deren Mann-
schaften, auf Rettungsbojen liegend und fitzend, in 
der Nähe ihres Schiffes auf dem Wasser trieben. 
Wir nahmen sie an Bord. Gleich darauf legt sich 
die „Bayern" über und in die auch hier weit ge-
öffneten Seitenfenster ergießt sich das Wasser in 
Strömen ins Schiff. I n wenigen Minuten ist die 
Schanze überschwemmt. Das Riesenschiff kentert und 
fährt mtt der deutschen Flagge wehend zu Grund. 
Drei Hurras seiner Besatzung sind Ehrengrüße zur 
letzten Fahrt. Run trägt der schwache Wind Feuer-
saiven englischer Zerstörer, die das Vernichtung 
werk an unseren T-Booten zu verhindern suchen, 
herüber. Ein harter, heißer Kampf wurde dort ge» 
fochten. Roch einmal steht in diesen herrlichen Off-
zieren und Leuten der kampfftohe Geist auf — 
nicht die Waffe ist diesmal ihr Helfer: sie haben 
keine, fondern ihr großes Pflichtgefühl. Ihm fol-
gend, setzten sie trotz heftigen Feuers der feindlichen 
Zerstörer und Wachfahrzeuge ihr Vernichtungswerk 
durch. 

in Vrsac; »Belacrkvaer Volksblatt", wöchentlich in 
Bela crkva; „Deutsche Zeitung", wöchentlich zweimal 
in Celje; „Gotischen Zeituna". zehntäglich in Kocevje. 

Der reichste Dalmatiner gestorben. 
I n Buenos Aires ist der märchenhaft reichê  Dal° 
matiner Rikola Mihanovic im Alter von 75 Iahren 
gestorben. Aus kleinen Anfängen harter Seemanns-
arbeit heraus brachte er es zum Besitz einer ganzen 
Handelsflotte am La Plata und der Ostküste Süd-
amerikas. I n Buenos Aires wohnte er in einem 
grandiosen, den Wert von 10 Millionen Gold 
franken darstellenden Palais. Sein ungeheures Ver« 
mögen, Banken und Plantagen, erben drei Söhne. 
Er war immer stolz darauf, Kroate und Jugoslawe 
zu sein. Lange Jahre war er auch österreichisch 
ungarischer Generalkonsul für Südamerika. 

Was in Oe terreich alles möglich ist. 
Die „Wiener Neueten Nachrichten" berichten: Der 
Wiener-Neustädter sozialdemokratische Arbeiterturn-
verein veranstaltete am vergangenen Sonntag ein 
Schützenfest, auf welchem auch eine Abordnung des 
tschechischen Arbeiterturnvereines als Gäste der So-
zialdemokraten anwesend waren. Als die tschechische 
Gruppe abends beim Abzug zum Bahnhofe, wobei 
sie von einer sozialdemokratischen Abteilung begleitet 
wurde, beim Deutschen Haus vorbeikam, kam es 
dort zu einem bemerkenswerten Zwischenfall. I m 
Deutschen Haus waren gerade die Mitglieder des 
Deutschen Turvereines beisammen. Mehrere Sokoln 
betraten den Hausflur und brachen in „Nazdar"-
und „Frcundschaft"-Rufe aus. Es hatte den Anschein, 
als ob es zu sehr ernsten Zusammenstößen kommen 
sollte, insbesondere als die auf der Straße be-
Endlichen tschechischen und sozialdemokratischen Gruppen 
sich zu einem S t u r m auf das Deutsche Haus 
anschickten. I m letzten Augenblick jedoch gelang es 
der Polizei, sich dazwischen zu schieben und so ernste 
Konflikte zu vermeiden. Allerdings mußte das Deutsche 
Haus noch ein S te inbombardemen t über 
sich ergehen lassen. . . 

Der frühere k. u. k. Musikseldwebel 
Falout, später (Generalstabshauptmann im Prager 
Kriegsministerium, spukt den tschechischen Blättern 
gehörig in den Spalten herum. Sie warten dem 
Pullikum mit den verschiedensten Märchen auf. So 
soll Falout, der ehrsame Musikfeldwebel. schon mtt 
der im Jahre 1916 in Frankreich erschossenen deut-
schen Spionin Mata Hart „Verbindungen" gehabt 
haben. Andere wieder bringen den Pane Falout 
mtt dem berühmten Abenteurer Trebitsch-Lincoln 
zusammen, was die Leute natürlich alles ftessen. 
Nicht viel hat gefehlt und die Abgeordneten hätten 
aus den Märchen eine Interpellation zusammen-
gestellt, die sie den, Parlament vorgelegt hätten. 
Und doch ist die Wahrheit so einfach: Falout war 
einfach das, was sein Name sagt, wenn man ihn 
deutsch ausspricht. Wenn etwas an der Sache mär-
chenhaft ist, so ist nur das, daß dieser Musikfeld-
webet Falout Gene ra l s tabshaup tmann der 
tschechischen Armee werden konnte, Wahrscheinlich 
deshalb, weil er eben das war. was sein Name 
bedeutet, wenn man ihn jteirisch ausspricht. Denn 
ein ehrlicher Musikfeldwebel, der kein Falott ist, 
kann es unmöglich zum Generalstabshauptmann 
bringen. 

Celje 
Für den Vidovdan verlautbart die hiesige 

Stadworstehung: Ich fordere die Hausbesitzer auf. 
am Vidovdan, dem 2«. l. M.. der im ganzen Staat 
als Tag der Erinnerung an die für Glaube und 
Heimat gefallenen Kämpfer gefeiert wird, ihre Häuser 
mtt staatlichen bzw. nattonalen Fahnen zu schmücken. 
Die Handels- und Gewerbebetriebe müssen am Bi» 
dovdan nur während des offiziellen Gottesdienstes, 
d. i. von 9 bis 10 Uhr, geschlossen sein. Der Stadt-
Vorsteher: Dr. Gorican, m. v. 

Die Spezerei» und Kolonialwaren-
geschäfte sind am Vidovdan in der Zett des 
offiziellen Gottesdienstes, d. i. von 9 bis 10 Uhr 
vormittags, geschlossen, sonst den ganzen Tag bis 
7 Uhr abends offen. Am Feiertage (Peter und 
Paul) sind die genannten Geschäfte ganz täg ig 
geschlossen. 

Die hiesigen Geldinstitute sind am 
Vidovdan während des Gottesdienstes (von 9 bis 
10 Uhr) geschlossen, sonst sind sie vormittags offen. 
Am Nachmittag dieses Tages sowie am folgenden 
Feiertag (Peter und Paul) sind die Geldinstitute 
den ganzen Tag geschlossen. 

Die Friseurgeschäfte sind am Vidovdan 
nur während der Messe (9—10 Uhr) geschlossen, am 
Feiertag (Peter und Paul) von 7 Uhr früh bis 
12 mittags offen. Am Sonntag bleiben die Friseur-
geschäfte ges chlossen. 

Vermählung. Am Sonntag, dein 30. Juni' 
um 7,12 Uhr findet in Zagreb in der St. Markus-
kirche die Trauung des Frl. Hella Widmayer, Tochter 
der Frau Mizzi Scheligo in Celje, mit Herrn Luka 
Pezelj, Kaufmann in Zagreb, statt. Unsere herzlichsten 
Glückwünsche! 

Die Tombola der Kriegsinvaliden 
findet unwiderruflich am 30. Juni um 3 Uhr nach-
mittags auf dem Deckov trg statt. Die Tombola-
karten (pro Stück 3 Din) sind im Vorverkauf in 
allen Trafiken zu haben. I m Hinblick auf den 
wohltätigen Zweck wird das Publikum gebrtcn, 
fleißig darnach zu greifen. Die schönen Beste sind 
in der Auslage der Firma Jose! am Hauptplatz 
ausgestellt. 

A u s dem Gemeinderat. I n der Sitzung 
des Gemeinderates am vergangenen Montag, welche 
um ®/47 Uhr begann, brachte der Stadtvortteher 
Dr. Gorican ein Schreiben der hiesigen orthoien 
Kirchengemeinde zur Verlesung, in welcher der Dank 
für den von der Stadtgemeinde zu Verfügung ge« 
stellten Baugrund für die orthodoxe St. Savakirche 
zum Ausdruck gebracht wird. — Der Finanzreferent 
beantragt, daß die «tadtgemeinde um 50.000 Din 
Aktien der Pnv. Agrarbank zeichne. Das Geld wird 
dem Wasserleitungsfond entnommen, welcher über 
1,500.000 Din verfügt. — Die städtischen Attpen 
sionisten, das sind solche, welche vor dem Inkraft-
treten der Dienstpragmatik pensioniert wurden, bitten 
um eine Erhöhung'ihrer Bezüge, da sie mit ihnen 
(sie bewegen sich von 000 bis gegen 1000 Din 
monatlich)' ihr Auslangen nicht finden können und 
dreimal schlechter daran sind als die nach der vor 
7 Jahren angenommenen Pragmatik Pensionierten. 
Es" wird beschlossen, den im Inland wohnenden 
Bittstellern, ferner solchen, welche weniger als 4U0 Din 
Nebenverdienst haben, eine Erhöhung der Ruhege 
bühren um 50% zu gewähren. Für Dr. Gollttsch, 
welcher mit monatlich 30 Din 40 Para auch zu den 
Stadtpensionisten gehört, wird eine Erhöhung abge-
lehnt, weil der Genannte seine ärztliche Privatproris 
ausübt. Die Erhöhung der Pensionen betrifft nach-
folgende Bittsteller: Oberwachmann Franz Mahr. 
Kindergärtnerin Anna Zima. Stadtkassierswitwe 
Lang, Stadttanzlistenswitwe Maria Krell, Ober-
wachmann Franz Zinthauer. Wachmann Franz 
Mihelak, Schuldiener Vinko Graselli, Antonio Gracner 
und Tilka Tramsek. Das Mehrerfordernis beträgt 
Din 42.401.20 jährlich. — Für die Anschaffung von 
Fahnen mtt den alten Stadtfarben (Blau-gelb) 
wird ein Betrag von 1H80 Din bewilligt. — Der 
Konservator otäe hat eine Monographie mtt pho-
tographischen Ausnahmen über die wiederhergerich-
leten Plafondgemälde im Saal der Grafei in slo-
wenischer, deutscher und französischer Sprache heraus-
gegeben. Die (Gemeinde wird für 1500 Eremplare 
12.300 Din zahlen, unter der Bedingung, daß alle 
Rechte und Klischees auf die Gemeinde übergehen. 
Obermaaistratsrat Subic wird den Absatz der Büchlein 
in die Wege leiten. — Der Marburger Rechtsan 
walt Dr. Eduard Bucar ersucht im Hinblick darauf, 
daß er in seiner Praris noch Anfänger ist, die 
Stadtgemeinde möge die Begräbniskosten für seinen 
Vater, welcher pensionierter städtischer Wachmann 
war, im Betrage von 2524 Din übernehmen. Es 
wurde beschlossen, zu dem Sterbequartal im Betrag 
von 1927.05 Din, auf dos im Sinne der alten 
Pragmatik Dr. Bucar als Sohn Anspruch hat, so-
viel hinzuzudewilligen, daß die geforderten Begrab-
niskosten gedeckt sind. — Das Ansuchen der Gast-
wirteschule um eine Unterstützung von 5000 Din 
für 1930 wird abgelehnt, weil die Gemeindesteuer 
auf Hotelzimnier, aus welcher bisher die Unterstützung 
gezahlt wurde, im nächsten Gemeindebudget gestrichen 
werden wird. — Der Neubau bei der „Krone" 
wird bei den Versicherungsgesellschaften „Slavija" 
und „Vzajemna varovalnica", die 10 Häuschen der 
Wohnbauaktion am Unterlahnhof werden bei der 

Iugojlavija" versichert werden. — Hur Erhaltung 
der Staatspolizei, zu welcher die Gemeinde im Sinne 
des Finanzgesetzes 1929/30 verpflichtet ist beizutragen, 
werden zufolge eines Entscheides des Obergespans 
die Stadtgemeinde die Hälfte und die Umgebungs-
gemeinde die andere Hälfte beitragen. Es wird die 
Bewilligung des aus die Stadtgemeinde entfallenden 
Bettrages von 13.250 Din beschlossen, ferner die 
kostenlose Lieferung von elektrischem Strom für die 
Polizei in der Stadt. — Der Verfchönerungsvercin 
ersucht um einen Bettrag für neue Bänke, welche in 
den städtischen Anlagen aufgestellt werden sollen. 
Es werden 3000 Din für 30 Bänke zu je 120 Din 
bewilligt i die Bänke sollen eiserne Beine haben, 
damtt sie im Winter verwahrt werden können, denn 
die Erfahrung lehrt, daß die stadllen Bänke gewissen 
Leuten häufig zum Einheizen dienen. — Eme län-
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gere Debatte entspinnt sich bezüglich des Verkaufes 
des Kindergartens an der Mariborska cesta in 
Gaberje. welcher laut Borschlag des Finanzreferenten 
in hiesigen Blättern annonciert werden soll. GR Di 
rektor Voglar wendet sich gegen den Verkauf mit 
der Begründung, daß man gerade an dieser Stelle 
einen Kindergarten benötige. Der ?lntrag des Finanz 
referenten, welcher darlegt, daß die Stadt von diesem 
Haus gar keinen Nutzen, sondern bloß Scherereien 
habe, während man den Erlös für den Ankauf eines 
Grundstückes für ein modernes Bad am linken 
Sannufer verwenden werde, wird mit Stimmen-
Mehrheit angenommen. — Die Anschaffung des 
Gedenkbuches über die Nationalbank (Preis 390 Din) 
wird abgelehnt. — Ein Nachtragskredit oon 4:1.000Din 
für Anschaffung des erforderlichen Heizmaterials für 
die städtische Volksschule und Bürgerschule wird auf 
Rechnung des Voranschlages 1930 bewilligt. 
Die Absteckung in, städtischen Wald am Pecovnik 
wird dein besten Offertleger zugesprochen; die Exe-
kutive obliegt dem Stadtvorsteher. — Der Firma 
Heinrich Weinberger wird zwischen der Fabrik 
Vehovar und der Fabrik Putin ein Baugrund 
von 1500m* für den Bau einer Teitilfabrik, 
die bis 1. Juli 1830 fertig sein muß. zum Preis 
von 10 Din pro rn* verkauft; für weitere 700Ums, 
die zu höherem Preis abgegeben werden sollen, 
wird der Firma die Option für 5 Jahre zuge-
standen. Den Bittstellern Iernej Vengust, Anna 
Suhac, Franz (sek und Leopold Kladnik werden 
Bauparzellen am Josefiberg unter den üblichen Be 
dingungen verkauft. Dem Uhrmacher und Juwe-
Her Anton Lecnik wird der Lokalbedarf für eine 
Pfandleihanstalt ausgesprochen; Herr Lecnik muß 
einen Revers mtt 2-jähriger Kündigungsfrist unter-
schreiben, wonach er von der Konzession zurücktreten 
wird, falls die Gemeinde selber eine solche Anstalt 
wird eröffnen woll?n. Das staatliche Bergwerk 
in Velenje hat eine große Elektrozentrale gebaut, 
un, auf diese Ameise ihre konkurrenzunfähige Kohle 
anzubringen; die gegenwärtige Kapazität beträgt 
200t) Kilowatt und wird sich auf 5000 Kilowatt 
erhöhen, so daß die Zentrale in der Lage sein wird, 
das ganze Sanntal und bis nach Ljubljana hin 
mit Strom zu versorgen. Da der Vertrag, den die 
Stadtgemeinde mit dem Elektrizitätswerk Fala ab-
geschlossn hat, ziemlich ungünstig ist, wird be» 
schlössen, falls gelegentlich des Revisionstermins im 
Jahre 1931 nicht günstigere Bedingungen mit Fala 
erreicht werden, nach Ablauf des Vertrages im 
Jahre 1936 die Elektrizität von Velenje zu be-
ziehen, das die Fernleitung schon bis St. Peter im 
Sanntal ausgebaut hat. — Es wird das Statut 
für die Städtische Bibliothek angenommen. Der Refe-
rent GR Direktor Brinar teilt mit, daß die Ar> 
beiterkammer einen Jahresbeitrag von 20.000 Din für 
die städttsche Bibliothek zugesichert hat. — Das 
Eigentumsrecht der Schloßruine ist noch immer nicht 
geregelt. Trotzdem die Stadtgemeinde vorläufig noch 
nicht Eigentümerin ist, fällt doch die moralische Ver-
pflichtung auf sie, diese Denkwürdigkeit zu erhalten. 
Es wird beschlossen, die vorhandenen Mittel von 
30.000 Din für Reparatursarbetten anzuwenden, 
von denen die Maurerarbeiten in eigener Regie 
durchgeführt werden sollen, während die Zimmer-
mannsarbeit Herrn Vinko Kukovec vergeben werden 
wird. — Die Gesuche des Martin Pristovsek, ferner 
des hiesigen Ausschusses der Krtegsinvaliden und der 
Zagreber Firma Tapred um AÜsspruch des Lokal-
bedarfs für Autobusunternehmungen werden abge-
lehnt. Ebenso wird den Gesuchstellern Alois Filipic 
und Heinrich Oblak der Lokalbedarf für Autotari-
konzesfioncn abgesprochen. Dem Josef Zumer wird 
die Umänderung seiner Autotartkonzesfionsfirma auf 
Josip Humer in drug bewilligt. Energisch spricht 
sich dagegen GR Sirec aus, sein Antrag wird aber 
mit 14 gegen 7 Stimmen abgelehnt. - Da sich 
die Verkaufsstände am Platz bewähren, wird die 
Anschaffung von noch 10 Stünden beschlossen. 
Der slowenische Gewerbeverein bittet aus dem Tttel 
seines Ankaufs des Zlatarkagebäudes in der Theater 
gasfe wegen mangelnder Mittel um eine Unter-
stützung von Sette der Gemeinde. Das Ansuchen 
wird bei der Verfassung des nächsten Budgets be-
rücksichtigt werden. — GR Kaschier trägt die Not-
wendigknt vor, daß die Gemeinde die zu errichtende 
Rettungsabteilung der Feuerwehr unterstütze. Das 
Stadtbauamt soll auf Kosten der Gemeinde auf der 
rechten Sette des Einganges in den Magistrat ein 
Ambulanzzimmer, strnrfc ein Lvachzimmer für den 
diensthaltenden Feuerwehrmann durch Umbau Her-
richten. ferner soll im Erdgeschoß des Feuerwehr-
Hauses eme Garage für das Rettungsautomobil er-
richtet werden. Die in dieser Sache bereits einge-

brachte Eingabe ist dem finanzwirtschafttichen Ausschuß 
zu überweisen — Schließlich finden Neuwahlen in 
die Sektionen statt, welche infolge des bekannten Rück 
trittes von 10 Mitgliedern notwendig geworden waren. 
Die neuen Ausscyüsfe, welche mit allen anwesenden 
28 Stimmen auf Grund eines Kompromisses ge-
wählt wurden, sind: F inanz- und Wir tschaf ts-
a u s s ch u ß: Obmann und Referent des Finanz-
A u s s c h u s s e s Dr. Vrecko, Referent des Wirtschaft? 
ausschusses Prof. Mravljak, Mitglieder: Cepin, Do 
boviinik, Janik, Mozina, Posavec, Ravnihar, Voglar, 
Dr. Wolf, )umeri Rechts- und Pe rsona l -
ausschuß: Obmann und Referent für den Per-
sonalausschuß Zupan, Referent für den Rechts-
ausschuß Dr. Kalan, Mitglieder: Ferk, Mlakar, 
Mravljak, Dr. Ogrizek, Dr. Skoberne; B a u und 
W a s s e r r e g u l i e r u n g s a u s s c h u ß : Obmann 
und Referent für den Regulierungsausjchuß Brinar, 
Referent für den Bauausschuß Dr. Wolf, Mit-
glieder : Dobovicnik. Hohn«, Lecnik, Potrato, Pre-
korsek; soz ia lpo l i t i scher Ausschuß: Ob-
mann und Referent Dr. Vorsik, Mttglieder: Cestnik, 
Cepin, Dr. Hocevar, Koren, Lecnik, Dr. Skoberne 
und Voglar; G e m e i n d e u n t e r n e h m u n g e n 
und A r i e d h o f : Präsident und Referent für 
Elektrizität Posavec, Referent für die Friedhöfe 
Koschier, Referent für die Wasserleiwng Atouna, 
Referent für das Schlachthaus Rebeuschegg, Mtt-
glieder: Ianic, Dr. Hrasovec, Potrato. Sirec und 
Zumer; Schul-, K u l t u r - , S a n i t ä t s - und 
F r e m d c n v e r k e h r s a u s j c h u ß : Obmann und 
Referent des Schul-, Kultur- und Fremdenverkehrs-
ausschusses Voglar, Referent des Sanitätsnusschusses 
Dr. Hocevar, Mitglieder: Brinar, Cepin, Hohnec, 
Lecnik und Rebeuschegg; Gewerbe- und Mark( • 
ausschuß: Obmann und Referent des Gewerbe-
ausschusses Dobovicnik. Referent des Marktaus-
schusses Ravnihar. Mitglieder: Bernardi. Cepin, 
Hohncc, Lecnik, Rebeuschegg. Zumer; D i s z i p l i -
n a r k o m m i s s i o n : Mitglieder: Dr. Kalan, Dr. 
Skoberne. Dr. Vorsic und Dir. Zupan, Stellver-
treter: Rtravljak, Dr. Ogrizek, Dr. Wolf und Zum«. 
Der Ausschuß für Fassaden wird aufgelassen, seine 
Agenden gehen auf den Bauausschuß über. 
Die nächste Sitzung, welche die letzte vor den 
Ferien sein wird, wird noch vor den« 10. Jul i 
stattfinden. Die Sitzung wurde um '/« 10 Uhr 
geschlossen. 

Evangelische Gemeinde . Am 2». Juni, 
dem Staatsfciertage, findet der Festgottesdienst um 
9 Uhr vormittags statt, der Gemeindegottesdienst am 
Sonntag, dem 3». Juni, wird zur gewöhnlichen 
Stunde um 10 Uhr in der Christuskirche abge 
halten. 

D i e Einschreibung an der staatlichen Mäd-
chenbürgerschule findet am 30. Juni von 8—12 Uhr 
statt. Schülerinnen, welche die 4. oder 5. VoUsschul-
tlasse absolviert haben, können in die 1. Klasse der 
Bürgerschule eintreten. Bei der Einschreibung sind 
20 Din für den Sanitätsfond zu zahlen, sofern die 
Eltern nicht eine Bestätigung der Steuerbehörde 
vorlegen, daß sie nicht mehr als 30 Din direkte 
Steuer zahlen. 

Der b isher ige Direktor der hiesigen Fi-
liale der Laibacher Kreditbank Herr Mirko Gruden 
wurde zur Zentrale nach Ljubljana versetzt, wo er 
seinen Posten bereits angetreten hat. 

I n den Ruhestand versetzt wurde der Ge-
richtsdiener beim hiesigen Bezirksgericht Herr Jakob 
Ogrizek. 

E i n schweres Unglück stieß am vorigen 
Freitag der 29-jährigen Eijenbahnersgattin Angela 
Pavcic zu, als sie in Petrovc? beim Bergen des 
Heues in der Harpse des Besitzers Strnad mithalf. 
Sie rutschte nämlich aus und siel von der Harpfe 
auf den Boden herab, wo sie mit gebrochenem 
Rückgrat liegen blieb. Sie wurde sofort in das 
Krankenhaus in Celje überführt, wo ihr Zustand 
unvermindert kritisch ist. 

Polizeinachrichten. Vor dem Geschäft 
Stermecki wurde am Sonntag um 10 Uhr vor-
mittags der 45-jährige Arbeiter Franz Ramsek aus 
Gaberje vom Automobil des Jng. Franz E. aus 
Jtrmelj in Unlerkrain, dessen Hupensignal er nicht 
hörte, niedergestoßen und leichter verletzt. Der Mann 
verlangt natürlich eine hohe Entschädigung. Der 
16-jähnge Frtseurlehrling M a i Boni^ek aus Za-
vodna wollte am Sonntag von der Za tresijo in 
den rechten Teil der Theatergasse einbiegen. Da er 
in der einen Hand eine große Leinwandtasche trug, 
konnte er das Rad nicht mehr regieren, als plötzlich 
das Auto des hiesigen Autounternehmers Alois 
Drofenik vor ihm auftauchte. Er fuhr in den Wagen 

1 hinein, wobei er mit heiler Haut, das Rad mit 
' einem ordentlichen Vorderradachter davonkam. — Der 

37jährige Spengler Leopold Majcen, zuständig nach 
Rucmanci, wurde dieser Tage aus dreijährige Zwangs-
arbeit nach Stara Gradiska abgeschoben. Majcen 
hat bereits 16 Strafen hinter sich und zwar wegen 
Raubes, Diebstahls, Betruges, gefährlicher Drohung 
und Landstreicher«. I n der Mitternachtsstunde ge-
rieten in der Askerceva ulica zwei Friseurmeister 
einander gehörig in die Haare: unter vielen an-
deren Schmeicheleien brüllte der eine dem anderen 
zu: „Du halt nur 's Maul, wo du doch 100°Dinar-
scheine nachmachst!" Die Polizei hat die Aufklärung 
dieser Angelegenheit auf sich genommen. 

Huchen. I n den Wässern des hiesigen Fischerei-
Vereines wurden im vergangenen Jahre 27 Huchen 
zu 3'/, bis 14 Kilo gefangen. Den größten Huchen, 
welcher 14 Kilo wog. fing Herr Pertssich, vier Huchen 
zu 9 bis 12 Kilo Herr Adolf Schmidt. I m ver-
gangenen Jahre wurden sür den Huchenfang 17, 
heuer bis 5. Juni nur 5 Karten, an übrigen Fisch-
karten 85 Stück ausgegeben. 

Stadtkino. Am 25., 26., 27., 28. (Vidro 
dan) und 29. (Peter und Paul >: „Die Jungfrau 
von Orleans", monumentales Filmwerk in 7 groß-
artigen Akten Der Film wurde aus Anlaß der 5>X>-
Iahrfeier der französischen Nationalheldin unter dem 
Protektorat des Präsidenten der Republik, des Pa-
riser Erzbischofs Kardinal Dudois und unter Mtt-
Wirkung der künstlerischen Elite des ftanzösischen 
Volkes geschaffen. 

F r e i w i l l i g e F e u e r w e h r Ce l j e , T e l e p h o n SS. 
Den Wochendienst übernimmt am 30. 3un i der I I . 
Commandan t : Joses Prisloichek. 

Maribor 
A m V i d o v d a n sind hier die Geschäfte bloß 

in der Zctt des Gottesdienstes, d. i. von 10 bis 11 
Uhr vormittags - geschlossen. Am Peter- und Paul-
tag sind sie aber den ganzen Tag zu. 

Die automatische Telephonzentrale 
wird an, Vidovdan, dem 28. Juni, feierlich eröffnet. 

Schulnachrichten. Vom 10. bis 24. Juni 
wurden an der hiesigen Staatsrealschule die Reife-
Prüfungen abgehalten. Von 50 Kandidaten bestan-
den 43 die Prüfung mit guten, Erfolg, währen 7 
bis zum Herbsttermin zurückgestellt wurden. I n 
der Staatsgewerbeschule wird am 28. und 29. Juni 
eine Ausstellung von Schülerarbeiten eröffnet, die 
an den genannten Tagen von 8 bis 12 und von 
14 bis 18 Uhr dem Publikum zugänglich sein 
wird. I n der Knabenbürgerschule findet die 
Einschreibung von Schülern in die 2., 3. und 4. 
Klasse Freitag, den 28. Juni, nach der Zeugnis-
Verteilung, für Schüler der 1. Klasse Samstag, den 
29. Juni, von 8 bis 12 Uhr statt. — I n der 
2. Mädchenbürgerschule werden die Einschreibungen 
am 29. und 30. Juni von 8 bis 12 Uhr vor 
mittags vorgenommen werden. 

Todes fa l l . I n Poljcane ist nach langer Krank-
heit Herr Alois Kugler, Gastwirt und Besitzer, 
gestorben. 

Bon den heurigen Maturanten des 
hiesigen Gymnasiums haben sich 15 für des Stu-
dium der Theologie, 6 für Philosophie. 1 für Me 
dizin. 7 für Ius, 3 für Pharmazie, 2 für Technik. 
2 für die Erportakademie, 2 für die Militärakademie, 
1 für Veterinärmedizin und 1 für Chemie entschieden. 

Eine römische Münze aus der Zeit des 
Kaisers Maientius (306—312 n. Chr.) wurde 
bei den Grabungen am Neubau Ecke Hauptplatz 
Judengasse gefunden. Bislier ist in der hiesigen 
Gegend eine derartige Münze noch nicht vorge-
kommen. 

Eingebrochen wurde in der Nacht auf den 
24. Juni in die hiesige Filiale der Musikalien-
firma Herold & Mein! in der Gregorciceva ulica 
und eine Handkasse mit 2500 Dinar gestohlen. 

Erhängt aufgefunden wurde im Walde bei 
Pobreze der 22-jährige Gerbergehilfe Franz Ham-
mer. der schon des öfteren Selbstmordabsichten ge-
äußert hatte. 

Selbstmord hat die 4:t-jähnge Eisenbahners-
gattin Ataria Korosec aus Studenci verübt, indem 
ie eine größere Menge Salzsäure trank. Obgleich 

ihr im Spital sofort ärmliche Hilfe zuteil wurde, 
ist sie den inneren Verbrennungen erlegen. 

I n die Fremde, und zwar ein Teil nach 
Südfrankreich auf Feldarbeit, der andere nach Nord-
rankreich in die Fabriken, sind am Samstag wieder 
280 Arbeiter abgereist. Sie stammen zum Teil aus 
dem Drautal. zum Teil auch aus Kroatien und 
Bosnien. Tagsvorher sind zwanzig Feidarbetter 
nach Hannover abgegangen. 
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Für S trahenbauten stehen dem Gebiet 
Heuer nur ungenügende Mittel zur Verfügung, 
so daß die bezügliche Tätigkeit nicht an das Porjahr 
licranreichen kann. Immerhin wird in den nächsten 
Wochen mit dem Bau der Bezirksstraßen zwischen 
Warft und Bahnhof So. Lovrenc und zwischen 
Presternica-Sv. Kriz begonnen werden. 

D i e Pcronospora taucht in den Wein-
gärten der Umgebung und in den W. Büheln auf. 
Da die Neben Heuer überdies unter dem starken 
Frost ausgiebig gelitten haben, kann nur mit einer 
wesentlich schwächeren Ernte gerechnet werden. 

Ptu j 
G o l d e n e Hochzeit. Die allseiti. beliebten 

Firmeninhaber Herr Josef und Frau Magdalena 
Kravagner begehen dieser Tage das Fest der gol-
denen Hochzett Die Eheleute, die in den siebzig« 
Iahren stehen, erfreuen sich beide voller (Gesundheit 
und Rüstigkeit. Herzlichste Glückwünsche! 

Unfa l l . Die 73-jährige Bedienerin Frau 
Eleonore Suponcic wurde dieser Tage, als sie sich 
auf dem Heimwege befand, bei der Krempljeva ulica 
in der Nähe der Apotheke „Zum goldenen Hirschen" 
von einem Radfahrer niedergestoßen, wobei sie an den 
Füßen leichtere Verletzungen erlitt. Gegen den un-
vorsichtigen Radfahrer wurde die polizeiliche An-
zeige erstattet. 

Warnung für unvorsichtige Radfahrer. 
Da sich in letzterer Zett unaufhörlich Unglücksfälle 
wegen unvorsichtigen Radfahrens ereignen, werden 
die Radfahrer in ihrem eigenen Interesse darauf 
aufmerksam gemacht, daß sie die gleichen Vorschriften 
wie alle anderen Gefährte zu beobachten haben, also 
Rechtsfahren und links Ausweichen. Auch das Be-
fahren der Fußwege im Stadtbereich ist strengstens 
verboten: Zuwiderhandelnde werden streng bestraft 
werden. 

Verlustträger wird gesucht. Dieser Tage 
wurde bei der Eisenbahnbrücke ein «>'/, Meter langes 
und 1 Meter brettes Boot angeschwemmt. Es be-
findet sich derzeit in Verwahrung des Herrn Alois 
Rosmann, wo es der Verlustträger übernehmen kann. 

A b h i l f e notwendig . Infolge des starken 
Besuches des Kinos wie der Theatervorstellungen 
entwickeln sich in diesem Raume unverträgliche Atmo-
sphären. Es wäre unbedingt notwendig, daß der 
Theaterverein die Instandsetzung des angebrachten 
Ventilators endlich einmal zur Durchführung bringen 
würde. Schon aus Gesundheitsrücksichten wäre dem 
Uebelstand baldigst abzuhelfen. 

Einbrüche. I n der Umgebung unserer Stadt 
sind in der letzten Zett mehrere Einbrüche vorge-
kommen. Dieser Tage wurde in das Haus der 
Winzerin Franziska Simonic in Sakusek und tags 
'darauf beim Besitzer Johann Zeilinger eingebrochen. 

Ljubljana 
Einschreibung in die deutsche Minder-

heitsschule. Am 1. und 2. Juli findet hier 
t Zoisova cesta) die Einschreibung der Kinder in die 
deutsche Minderheitsschule statt. Diese Schule zähtt 
5 iUassen bezw. Abteilungen, nach Bedarf kann 
noch eine 6. Klasse eröffnet werden, wenn genügend 
Kinder vorhanden sind. An der Schule unterrichten 
hervorragende Lehrkräfte. Es wird auch genügend 
Slowenisch gelernt, so zwar, daß die Kinder nach 
Absoloierung der Minderheitsschule ohnewetters in 
jede slooenische Schule eintreten können, wo sie auf 
Grund ihrer Ausbildung in der Minderheitsschule 
hervorragende Lernresultate erreichen. Die deutschen 
Eltern, welche schulpflichtige Kinder haben, brauchen 
also keineswegs zu sorgen, daß ihre Kinder infolge 
des Besuches der deutschen Schule slowenischen 
Kindern an Wissen nachstehen. I m Gegenteil, diese 
Kinder haben den großen Vorteil, beide Sprachen 
gleichmäßig gut zu beherrschen. Es sollte kein Eltern-
paar geben, das aus kleinlichen und grundlosen 
Bedenken sein Kind um das Wissen der Mutter-
spräche, die eine Weltsprache ist, be t rüg t . Das 
volle Beherrschen dieser Weltsprache ist doch ein le-
bendes, kostbares Vermögen, das man seinem Kinde 
auf den Lebensweg mitgibt! Alle Auskünfte bezüglich 
dieser Schule erteitt F r a u M a r y Schweiger , 
Z a h n a r z t e n s g a t t i n in L j u b l j a n a , Svet-
i e v a 4, P o d r o z n i k . Dieselbe ist aus Gefälligkeit 
auch bereit, für angemeldete Kinder ordentliche, gute 
Kostplätze zu besorgen. 

Die 10 - Iahr fe i er des Bestehens der Uni-
versität wurde feierlich in Anwesenheit des Verkehrs-
Ministers Dr. Korosec und des Uitterrichtsministers 
Maksimovic begangen. S. M . der König hat ihr be* 
kanntlich den Namen „Universität König Alexander l." 
verliehen. 

Deutsche Z e i t u n g 

Hoöevje 
Todes fa l l . I n Bad Hall ist am ,12. Juni 

Frau Paula Hauff venv. Ranzinger geb. Pirker, 
Besitzerin des chemaligen Hotels „Post", gestorben. 
Sie wurde am 15. Juni auf dem hiesigen Stadt-
friedhof zu Grabe getragen. Die Verstorbene, als 
Tante Paula allgemein geliebt und verehrt, war 
ein vornehmer, edler Eharakter. Ih r Hinscheiden 
bedeutet für das Gottscheertum der Stadt eine 
empfindliche Lücke. 

Für das Gymnas ium. Dieser Tage begab 
sich eine Deputatton, bestehend aus dem Bürger-
meister Loncar sowie den Gemeinderäten Pavlicek, 
Steuerverwalter <stols und Professor Ursic, nach 
Beograd. um dort dem Unterrichtsminister Maksi 
movic die Notwendigkeit darzulegen, daß das Gym-
nasium weiterbestehen bleibe. Zuerst wurde die De-
putation von Minister Dr. Korosec empfangen, 
welcher versprach, sich mit allen Kräften dafür ein-
zusetzen, daß gelegentlich des mit dem Mittelschul-
qeietz zu erwartenden Abbaues der Mittelschulen 
das Gottscheer Gymnasium verschont bleibe. Dann 
sprach die Abordnung im Hofmarschallamt vor, wo 
sich die Mitglieder in das Buch einschrieben und 
eine Denkschrift an S. M . den König abgaben. 
Schließlich wurden die Herren vom Unterrichts-
minister Boza Maksimovic empfangen, welcher er-
klärte, daß sie rechtzeitig gekommen seien, weil ge 
rade gegenwärtig die Frage des Abbaues der Mit-
telschule erwogen werde. Eine Entscheidung bezüglich 
der definitiven Zahl der Gymnasien sei noch nicht 
gefallen, er, der Minister, werde die Frage des 
Gottscheer Gymnasiums wohlwollend studieren. 

Unsere S trahen bieten das Bild schauer-
licher Verwahrlosung. Sie sind mehr aufgepflügten 
Wiesen als unterbauten Straßen ähnlich. Der Be-
zirtsstraßenausschuß soll nun, wie die Blätter be-
Häupten, die Herrichtung der Straßen tatsächlich in 
Angriff nehmen wollen. — Die Sache wird gegen 
4 Millionen Din kosten, weshalb der Zweifel sehr 
am Platz ist, daß in absehbarer Zett etwas geschehen 
wird. Durch die Stadt soll die Straße gepflastert 
werden. 

Die Frage des S p i t a l s rückt nicht vom 
Fleck, obwohl die Stadt infolge der neuen Tertil-
fabriken immer mehr zur Industriestadt wird. Schon 
für die l2 bis 1400 Arbeiter müßte ein Spital 
vorhanden sein, abgesehen von der großen Zahl 
der Beamten vnd Gewerbetreibenden, die alle im 
Fall der Notwendigkeit das Ljudljanaer Landes-
spital aufsuchen müssen, das aber bloß die schwere-
ren Fälle aufnimmt. 

Stach e inem „Part" steht einigen Leuten 
der Sinn, die sich im Ljubljanaer „Iutro" beklagen, 
daß es in Kocevje leider keinen Park gibt. ilta, 
in unserer Stadt einen „Stadtpark" haben zu wollen, 
ist wohl ein überflüssiger Wunsch. Denn rundherum 
gibt es eigentlich nichts anderes als lauter Park. 
Wer darnach Verlangen trägt, braucht nur einige 
Schritte „auchn in Park" zu machen. 

Kurze Nachrichten 
I m Außenausschuß des tschechoslowakischen 

Senats trat Senator Ledebur der Behauptung des 
Außenministers Dr. Benesch, die Tschechoslowakei 
gebe ihren Minderheiten mehr, als die Verträge 
verlangen, entgegen unter besonderem Hinweis auf 
die Benachteiligung der Deutschen bei den kulturellen 
Widmungen in den Staats- und Landesvoranschlägen. 
Desgleichen widerlegte Stadttat Dr. Eckstein mtt dem 
Hinweis aui die sprachliche Benachteiligung der 
Prager Deutschen in einem offenen Briefe an den 
Außenminister dessen Aeußerung. 

Auf eine Rundfrage des Konstantinopler 
„Milliet" nach der größten Tat Ghazi Kemal 
Paschas antwortete der Konstanttnopler Universitäts-
professor Mehmed Ali Ayn Bey: „Das Geschenk 
der Gewissensfteiheit, ohne die keine wissenschaftliche 
Entwicklung möglich ist." Fehini Bey, der Direktor 
der öffenllichen Bibliotheken, antwortete: „Die Auf-
richtung der nationalen Souveränität. Statt eines 
gemischten farblosen Staatswesens besitzen die Türken 
jetzt einen eigenen Nationalstaat und statt mit an-
deren Völkern eine vermischte religiöse Masse zu 
bilden, sind sie jetzt eine eigene Natton mtt von 
fremdem Beigeschmäcke beftetter eigener Sprache und 
sie haben damit die Möglichkeit, ihre Fähigkeit voll 
und frei zu entwickeln." 

— I n Zagreb hat am 24. Juni der bei der 
Firma „Zalet-Eipreß" angestellte 24-jährige Slowene 
Franz Ultar aus Homec bei Kamnik Selbstmord 
verübt, indem er sich in derNähe der Savebrücke 
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vor den Zug warf, der ihn entzwei schnitt, so daß 
seine Körperteile von der Polizeckommission erst zu-
sammengestelll werden mußten. 

Der Autobus, welcher auf der Strecke 
Hrastje-Ljubljana verkehrt, überfuhr am 23. Iun i 
abends den 24-jährigen Radfahrer Franz Eigler 
aus Moste, welcher dann um 11 llhr abends im 
Spital in Ljubljana starb. 

— Die italienische Regierung hat dem schwe-
dischen Gelehrten Rtalmgreen, der mtt der Robile-
Spedition zugrundegegangen ist. nach dem Tod die 
goldene Medaille für Tapferkett und seiner Mutter 
eine Iahrespension von 2000 schwedischen Kronen 
zugesprochen. 

Wirtschaft u.Berkehr 
Maschinenverzollung in Jugoslawien. 

Das jugoslawische Finanzminnterium hat die Zoll-
ämter angewiesen, in Zukunft alle unter den Zoll 
satz 645 und 653 fallenden Maschinen aus Län-
dcrn, die Handelsverträge mit Jugoslawien abge-
schlössen haben, frei einzulassen, also ohne eine Be-
scheinung und ohne ein Ansuchen um Zollbefteiung, 
da diese Beschränkungen durch den mit England 
abgeschlossenen Handelsvertrag anfgehoben würden. 

Danzig-Konstauza. Zum Zwecke der Ver-
ticfung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit Rumä-
niens und Polens traf fürzlich auf Einladung 
Riste's, des technischen Beraters der rumänischen 
Nationalbank, Devey, der finanzielle Berater bei 
der polnischen Negierung, in Bukarest ein, wo er 
mit Maniu und anderen Ministern verhandelte und 
auch von Mitgliedern der königlichen Familie empfan-
gen wurde. I m Verlause eines Gespräches äußerte 
er sich eingehend über die Interessengemeinschaft 
der beiden Staaten in vielen Wirtschaftsfragen, 
stellte aber in Abrede, daß sein Besuch der Rege 
luny irgendwelcher konkreter Fragen gelte, da er 
ausschließlich zu informativen Zwecken nach Bukarest 
gekommen sei. Demgegenüber ist darauf zu verweisen, 
daß Devey in einer an die rumänische Presse ab' 
gegebenen Erklärung auf die Notwendigkeit einer 
direkten Bahnverbindung zwischen Danzig und Galatz 
hinwies. Diese Angelegenheit besitzt in der Tat eine 
gewisse Aktualität, da Polen einerseits im Interesse 
der Verstärkung seiner Handelsbeziehungen mit 
Kleinasien nach einer besseren Verbindung mit 
Konstanz« strebt, Rumänien aber andererseits über 
Danzig in eine bessere wirtschaftliche Verbindung 
mtt Enaland und Amerika gelangen will. 

Die amerikanische Äutomobilindustrie. 
Die Automobilerzeugung in den Vereinigten Stau 
ten hat im vergangenen Monat wieder alle bis-
herigen Rekorde geschlagen. Einer soeben veröffen! 
lichten Statistik des Handelsministeriums zufolge 
wurden im letzten Monat insgesamt 620.656 Auto-
mobüe hergestellt, davon 537.225 Personenwagen, 
81.977 Lastwagen und 1545 Autodroschken. 

Allerlei 
Humor wider Willen 

Aus der Sammelmappe öe« Druckfehlerteufel» 

Der Druckfehlerteufel treibt überall fein Un-
wesen. Keine Zettung wird von ihm verschont. Er 
ist polittsch weder rechts noch links eingestellt, sondern 
taucht bald in dieser Gruppe, bald in jener auf. Er 
nistet sich in die großen Leitartikel bekannter Po-
lttiker ebenso gern ein, wie in die kleinen Lokalnach-
richten eines Hintertreppenreporters. Er zerstört 
Zahlenpaläste und großartig aufgebaute Statistiken 
er bringt mtt einem einzigen Wipp das kunstvolle 
(Gebilde eines lyrischen Gedichtes ebenso leicht in 
Unordnung, wie ein gewöhnliches Inserat. Wir 
brauchen nur die Zeitung in die Hand zu nehmen, 
dann finden wir die Spuren des Neinen Teufelchens, 
das besonders in den heißen Sommermonaten sein 
Unwesen treibt. 

Aber der Leser kann ihm gar nicht gram sein, 
wenn der Redakteur auch schimpft. Der Leser er-
hält durch ihn so viel Laune und Erheiterung, daß 
er es unterläßt, dem Redakteur einen groben Brief 
zu schreiben. Oder gibt es nicht genug zu lachen, 
wenn der Druckfehlerteufel sich folgenden Scherz er-
laubt? Da stand einmal in einer Wiener Zettung 
zu lesen: „Montag beginnt in der „Neuen Wiener 
Bühne" das Ensemblegastspiel des Dresdener Zen 
tralfriedhofes." Wenige Stunden, nachdem diese 
überraschende Nachricht dem Publikum schwarz auf 
weiß serviert worden worden war, läutete in der 
Redaktton des Blattes das Telephon und eine 
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Stimme sprach: „Ihre Nachricht hat mich sehr ge-
freut Endlich werde ich meinen Grohvater wieder-
sehen. Er liegt auf dem Dresdner Zentralfriedhof 
begraben und kommt nun zu Besuch nach Wien." 

Einem Musikkritiker spielte der Druckfehlerteufel 
einmal ähnlich übel mit. I n dem Neferat stand nach 
gut geschriebener Kritik folgendes zu lesen: „Diese 
Energie, verbunden mit Können und mit wirksamer 
T rommle re i . . Am nächsten Tage folgte die 
schamhafte Nichtigstellung: Nicht ..Trommlerei", 
sondern „Tonmalerei" hätte es heißen sollen. 

I n einem Blatt wurden im Inseratenteil ein-
mal die lleberfchriften verwechselt und folgender un-
freiwilliger Scherz kam zustande: 

Goldener A n h ä n g e r 
mit zwei Knaben, Wiener, eigene Wohnung, gutes 
Einkommen, wünscht sich mit starkem Mädchen der 
dienenden Klaffe mit etwas Ersparnissen oder Witwe 
mit Einkommen zu verehelichen. 

Die zweite Annonce lautete: 

W i t w e r . 36 J a h r e al t . 
mit Saphiren, zwei goldenen Medaillons, eines mit 
Steinen (Rubin, Brillant und Smaragd), wurde in 
einem offenen Auto auf der Fahrt Schwarzenberg' 
platz Mariahilferstrahe vergessen. 

Nicht nur der Druckfehlerteufel spukt so in den 
Spalten der Zeitung zum Aerger des Nedakteurs. 
sondern auch der ihm verwandte T e u f e l der 
S t i l b l ü t e n . Da gibt es manchmal urkomische 
Sachen zu lesen. So wurde nach einem Blatt ein-
mal ..eine F r a u st erbend i ns S p i t a l ge-
bracht, wo sie einem to ten K i n d e das 
Leben gab." 

Ein Kriegsteilnehmer schildert eine «»efechts-
episode: „Unterjäger Bramberger kommandierte 
„Vorwärts!", erschoß den feindlichen Kommandanten, 
schlug einen Mann mit dem Kolben nieder und 
versetzte einem dritten einen Stoß in die Nippen. 
Durch diese nun entstandene Lücke ent-
kam die Patrouille." 

Unter den Todesnachrichten einer Zettung fanden 
sich einmal folgende Sttldlüten: 

„ . . . Öjslnz plötzlich, ohne vorhergehendes Siech-
tum, ist er gestorben. E r wa r immer ein 
M a n n der raschen Entschlüsse." 

I m schönsten Mannesalter, im Kreise 
seiner jungen, lieben Familie ist heute nacht Herr... 

B l i t z geti 
b i n n e n zwei Wochen f ü r 
wie eine vom i t ro f fene Eiche 

immer ver-
welkt ." 

Bei der 'Nachricht vom Dahinscheiden einer in 
ihrer Familie tatsächlich sehr beliebten Schwieger-
mutter rutschte es dem Notizschreiber eines Blattes, 
das höchsten Wert darauf legt, bei jedem Todesfall 
und jeder Vermählung seine eigenen papierenen Ge 
fühle den Beteiligten in ü 
oder Glückwunschsprüchen zu unterbreiten, in die 

ne eigene 
berschwä n glichen Beileids-

Feder: „Unsere herzlichsten Glückwünsche!" Und so 
erschien es auch in der Zettung. Das Tableau kann 
man sich denken! 

Dieser Tage wurde in einem Blatt nachfol-
gendes Eommunique über den Krankheitszustand 
eines Kirchenfürsten ausgegeben: Temperatur 361, 
Puls 76, Husten geringer, die Operationswunde 
sieht gut aus. Schmerzen keine, Sttmmung gut. Der 
Apprtit dessen sich, Allgemeinbefinden zufrieden 
stellend. Es ist notwendig , daß das H a u s 
ü b e r p r ü f t wi rd, we i l die G e f a h r droht, 
daß der P l a f o n d einstürzt, was eine 
Schande wäre. Dr. P . . . Dr. N . . . 

D a s Duel l der Schutzleute. Man traf 
sich, im Dienst, in einer schönen, wenn auch frischen 
Morgenstunde vor einem Regerkaborett in New 
Pork — der eine der Schutzleute ein Weißer, der 
andere ein Neger. Man plauderte gemütlich von 
dem und jenem und befand sich in bester Harmonie, 
bis ein paar Ziegerinnen die Sttaße passierten. Da 
kitzelte den Weißen allzu mächttg das Bewußtsein, 
einer überlegenen Rasse anzugehören, und er machte ein 
paar abfällige Bemerkungen über die schwarzen Däm-
chen. Das ging dem Riggerschutzmann arg wider den 
Strich. Er verzog den breiten Mund zu einem 
wütenden Grinsen, zog den Dienstrevotver und for° 
derte den Beleidiger kurz und bündig zum Duell 
heraus. Vergebens waren alle Versuche des andern, 
die Sache güttich beizulegen. Wollte er sich nicht 

Rannen s ind 
Rc i fen-Prüfungen . 

Die zahllosen Siege dea Consilien* 
tal-Reifens auf der Landstrasse 
und der Keanbabn beweisen, dass 
er den höchsten Anforderungen 
gewachsen ist. Darum fahren auch 

Sie nur 

o n l i n e n f i 

Su bändigen. Man brachte sie in ein Hospital, wo 
sie nicht unbedenklich verwundet daniederliegen. In-
zwischen sind sie beide vom Dienst susspendiert worden. 
Selbst in Amerika scheint die Behörde für dergleichen 
Duelle auf offener Sttaße — und dazu noch zwischen 
zwei Hütern des Gesetzes — wenig Verständnis 
zu besitzen! 

D a s gröhte Geldinstitut in Jugoslawien 
wttd nach einer Erklärung des Kommissärs Dr. 
Djuricic die neue Priv. Agrarbank sein, deren 
Aktienzeichnung am 22. Juni geschlossen wurde. 
Bisher wurden gegen 356 Millionen Din einge-
zahlt, aber 'Dr. Djuricic hofft, daß sie es auf ein 
Kapttal von t Milliarde bringen wird. Die Bank 
hat bekanntlich den jZweck, an die Bauern, die 
namentlich im Süden in den Krallen von Wucherern 
seufzen und minöse Wucherzinsen für ihre Anleihen 
zahlen müssen, billigen Kredit zu geben. 

Eigenes Verschulden ist es, wenn eine 
Frau beim Waschen ihre Gesundheit untergräbt! 
Man wasche mit Persil, dem selbsttätigen, chlorfreien 
Waschmittel von fabelhafter Waschkraft, welches die 
Riesenarbeit des Waschtages um ein bedeutendes 
vermindert. 

• m i m m y imtm** p m m m m 

g Standuhrwerke 
nur beste Qualität, erhalten Sie billigst bei 

Anton Lecnik, Celje, Glavni trg 4 \ 
rmmmn 

L ^ j P - j 

spart Geld,Zeit und A r b e i t . 

Vertrieb fllr SHS 

Fran Ks. LeSnlk. Maribor. Cankarjeva ul. 28 

Nie wiederkehrende Gelegenheit! 
Versäumen Sie nicht, einen hübschen modernen 
Damenhut schon zum Preise von 4 0 — 7 0 Din 
zu erwerben. — Verkaufe wegen Räumung des 
Stroh hüt-Lagers sämtliche Hüt« zu tiet redu-

zierten Preisen. 

M a r y S m o l n l k e r , C e l j e 
im PalalK der I hrratska Itodionira. 

I APROMPI w i r k u n g s v o l l s t e s Mittel gefes 
l - « l / H U I f l u U Husten, Katarrh. Erkältungen, 

Influenza, chronische Enuandungcn der Bronchien. 
Erhllllich in allen Apotheken. 

Erieoger: A p o t h e k e A r k o , Zagreb, tliea 12. 

Erdteile 
und liberal! Palma 

p a ! I ! A s i e n ! ! ! A f r i k a ! ! ! A m e r i k a 1 . 

— , - r a „ . s e n j | j A f r i k a ! ! ! 

f r i k a ! ! ! 

E u r o p a ! ! ! A s i 

! ! ! A s i e n ! ! I A f r i k a 

A s i e n I ! ! A f r i k a 

K ! ! A m e r i > " 

kf 

^ •£<pa&PaJ.ien H!Asien! 
Europa! ! !Asien! ! .'Afri 

sich notgedrungen verteidigen. Also ebenfalls den 
Revolver gezückt und angelegt! — Alsbald war 

wehrlos über den Haufen Wehen lassen, so muhte 
er j i f 

lver gezückt und angelegt! — 
eine rasende notiern im Gange, die zum Glück 
einige Kollegen der seltsamen Duellanten auf den 
Plan rief. Denn gelang es, die Revolverschützen, 
die beretts beide aus mehreren Wunden bluteten, 
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Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Rugland 

Von einem ehemaligen Siebzehner 

Das Rollen war lauter geworden, jetzt klang es 
«am sonnenhellen wolkenlosen Horizont wie ein fernes 
jorntMS Donnergrollen. 

Wie die Leute verschieden sind. Ich müßte lügen, 
wenn ich behaupten wollte, daß ich diese Bahmusik 
-gerne vernahm. Ach hatte ein ganz verfluchtes Ge-
fühl im Leid, in den Gedärmen, gegen da» ich mit 
oller Willenskraft ankämpfen mutzte. Anderen ging 
es nicht anders. Ich sah genug blasse Gesichter in 
der Sonne herumstehen. Ein befreiter wurde ganz 
grün und muhte sich an einem Baum halten, damit 
«r nicht hinfiel. Unser Hauptmann war ein vemünf-
tiger Mensch, er lieh den kranken Mann zurückgehen. 

Aber es gab auch andere Typen. Noch vor 
"der Feuerlaufe kümmerten sie sich den Teufel um 
das Kanonieren hinter jenen Bodenerhebungen. So 
sah ich wit Erstaunen, wie eine ganze Schar von 
Männern, auch alte Esel unter ihnen, im Hof des 
Bauernhaujes quietschende Schweine mit Wonne-
geschrei verfolgten und sie aus die gepflanzten Bajo-
nette zu gabeln versuchten. Wenn sie eines fingen, 
so gaben sie ihm den Rest und lieferten das Kriegs-
opfer mtt Tnumphgeheul und entsprechenden Anleitün 
gen den Köchen aus. Dabei glänzten die Gesichter dieser 
Kerle wie die Monde vor lauter Sorglosigkeit und | 
Seelenruhe. 

Wir marschierten. Eine endlose graue Linie. 
Bei armseligen Ruthenenhittten vorbei, wo die Leute 
schon ihren Hausrat auf die Karren auflegten, um 
mit Kind und Kegel auszuziehen. Als sie sahen, 
dah wir in dieser Masse heranrückten, schoben sie 
die Karren wieder in die armen Höflein zurück. 
Alte Weiber bekreuzten sich. Wenn meine Doppel-
reihe auf eine Erhebung hinaufkam und wir ein 
bischen stehen konnten, dann sah ich zurück und heih 
einschiehender Mut wärmte wieder meine Einge-
weide. Wir Tausend Mann waren doch ein zusam-
menhastender Körper. Zvas mühte geschehen, dah 
ich aus diesen Tausend irgendwie herausfallen und 
allein sein würde! 

Der Marsch ging weiter bis gegen Mittag. 
Der Tornister war schwer, die Patronen zogen ge° 
mein herunter, dazumal packte man ja noch vor-
schristsmähig. 120 Pattonen! Der Kanonendonner 
wurde immer lauter. Lchliehlich dröhnte es hinter 
einem niedrigen Höhenzug so, dah wir uns zu 
ducken begannen. Mtt schien es. als fei uns der 
Russe irgendwie schnell entgegengekommen. Wtt mar-
jchierten am Rücken des Höhenzuges hinan, der auf 
der linken Sette bewaldet war. O, heiliger Nepomuk, 
da flunderte ein Sack hoch über uns in heulenden» 
Bogen über den Hügel herüber. Ein „scharfer" 
Kanonenschuh! Roch einer, noch einer! Ziemlich 
weit weg am blauen Himmel endete das Heulen 
mit einem Krach. Manchmal ein rotes Aufblitzen, 
ein weihes Wölkchen. Wieder Heulen, Sausen, der 
Krach und das Wölkchen. Mehrere Wölkchen, eines 
neben dem anderen, wie schwebende Schneebällen. 
Na, treffen tun diese Dinger nicht. Eigentlich ist es 
wunderbar. Ich begann mich zu gewöhnen. Warum 
und wohin diese Russen eigentlich schössen, war mir 

, schleierhast. 
Bon jetzt an krachte es ziemlich ununterbrochen. 

Wtt horchten, wenn ein unsichtbarer Klotz mit be-
sonders tiesem, drehendem Heulen den hellen Himmel 
von einem Ende bis zum anderen zerteilte. Das 
find natürlich unsere, nickten wir uns freudig zu, 
in Gruppen an, Abhang auf den Tornistern rück-
lings rastend. Natürlich waren es unsere. Da wieder 
einer . . . . gespannte Pause — wieder einer. 
Schwere Haubitzen? Am Ende die 30.5. Lärm 
genug machen sie. Wo sie einschlugen, und die inte-
refsante Verheerung dabei, sahen wir nicht. 

Mit ansteigendem Ton flogen sie bloh hoch im 
Blauen über unsere armselige graue Gesellschaft 
hinweg. I n kurzer Zett konnten wir die Töne der 
höllischen Musik von einander unterscheiden. Mir 
gefielen am besten die Schrapnells. Weil sie hoch 
droben freundliche weihe Wölkchen machten, und so 
schnell nacheinander, erschienen sie mir besonders ge-
fahrlos und freundschaftlichen Scelendeschwörungen 
zugänglich zu sein. Am besten gewöhnte man sich 
an sie. m 

Wo eigentlich gekämpft wurde, wo also die 
Front stand, wie wir sie uns einbildeten, wuhten 
wir nicht. Vielleicht hinter diesem Kamm. Wir hörten 
auch Gewehrfeuer, beruhigend ferne noch, aber es 
war nicht Geknatter, auch kein Gehämmer, sondern 
ein beständiger, breiter, knarrender Ton über der 

ganzen Gegend, in welchem zahlreiche scharfe, ab-
reihende, wieder anstückeliw« Fäden liefen - t vielleicht 
die Maschinengewehre. Alles zusammen brachte durch 
das Ohr auf das Gehttn und auf die Zunge eine 
unbeschreibliche Wirkung hervor. Die Mächte der 
Autosuggestion arbeiteten. Ich brachte geradezu Freude 
zusammen übe? den Gedanken: das alfo ist die 
Feuertaufe und gar nichts ist uns geschehen. Mtt 
fetterem war ich eigentlich unzufrieden, weil es an-
zeigte, dah die richtige Feuertaufe dieses Zuhören 
am Ende doch nicht sei, dah da hier noch nicht 
einmal ein Dunst vom Brande sein könne, der da 
drauhen, verlählich, über die ganze Gegend und 
daran anschließend über tausend Gegenden dieses 
Landes hin wütete. Mir wäre recht gewesen, wenn 
schon einige Verwundete da gelegen wären, denn 
dann hätte es nicht mehr viel grausiger werden können. 

Räch der Rast marschierten wir quer über den 
arünen Hang in das Wäldchen am Kamin hinauf. 
Man trug Verwundete auf Tragbahren zurück. 
Sonderbare Gesichter, weih eingewickelte Beine. Ich 
konnte nicht hinsehen. Dann waren wir im Wäldchen, 
dessen Fichtenwipfel. ganz wie gewöhnlich, ins warme 
Licht der Sonne hinaufraqten. Vögel kreischten ent-
setzt über 'ihnen hin und yer und ich wunderte mich 
mächtig, dah es sowas überhaupt noch geben könne: 
eine scheinende Sonne, fliegende Vögel. 

Wtt legten die Tornister ab und warteten. 
Und warteten. Wir sahen auf den Tornistern, dann 
standen wir wieder auf. Einmal ging ich da hin, 
einmal dorthin. Nun zischten die Jnfanteriegeschosse 
auch schon über uns hinweg. Alles sah und legte 
sich beklommen nieder. Immer zahlreicher kamen sie 
geflogen, schließlich zwitscherte es über jedem Kovf 
ununterbrochen. Das war nun schon eine Feuertaufe. 
Angreifender als drauhen vielleicht, weil wir untätig 
sahen und pahten. Wenn wir geschossen hätten, wäre 
die Spannung beim Gewehrlauf hinausgepfiffen. 
Ich wagte mich bis an den Rand des Wäldchens 
hinaus und da sah ich erst, dah, einer eng neben 
dem anderen, schwarze Bosniaken mtt ihren grauen 
Fehen auf dem Bauch lagen und ihre knallenden 
Gewehre hinaushietten. Einer wandte ein verzerrtes 
Gesicht zu mir her, mit roten Augen. 

Ich konnte es natürlich nicht verstehen, warum 
unsere Masse von 1000 Mann hier ein paar Schritte 
weiter hinten herumliegen muhte. Jetzt kamen auch 
Schrapnells in den Wald herein und schotterten 
zwischen die sonnenglänzenden Fichtenwipfel hernieder. 
Eine Granate mit ungeheurem Hauch war glötzlich 
da und glücklich hinten durch. Ein Zanez drehte sich 
wie ein Kreisel um seine Achse. Er kam, bestaunt 
von uns, wieder zu sich und wies uns mtt schnee-
weihem lee»n Gesicht seine Menageschale, die ihr um-
gekrempeltes zerfetztes Blech vom Tornister herab 
hängen lieh, den er stehend am Rücken gettagen hatte. 
Ob es eine vorbei sausende Granate gewesen war, die 
das tat, das zu wissen, war ich zu wenig Soldat. 
Die herumsitzenden Kameraden behaupteten es. 

Noch war keiner von uns verwundet. Aber es 
kam immer ärger. Mtt markerschütterndem Getöse 
schlugen jetzt die Artilleriegeschosse immer häufiger 
in unseren Wald ein. Ich sah rechts drüben dichte 
Rauchwolken emporquellen, man sagte, der Wald 
habe von den Kanonenkugeln Brand gefangen. 
Unbeschreiblich. 

Bei Hauptmann Metzler, der mir dann und 
wann eine feine Dameszigarette gab, wir beide 
wären die einzigen „Aktiven" bei der Kompanie, 
hatte er einmal gesagt, und mühten daher zusammen-
yalten, hotte ich mtt öfters Kurage. Er war ganz 
ruhig, ein Offizier, wie er sein soll. Unsere Kompanie 
war eine zusammengewürfelte Gesellschaft, aber jeder 
Reservechristus hatte diesen jungen Hauptmann gern. 
Ich suchte in seinen Augen. Ste waren gewih nicht 
zufrieden, obzwar er ja aucb nicht viel über unsere 
Lage gewuht haben dürfte. Ueberhaupt unser Haupt-
mann! Er war ein kleinerer Mann mit dunklem 
Gesicht und satten schwarzen Haaren. Unsere 3. Kom 
panie hatte er noch als Oberleutnant übernommen. 
AIs ich ihn auf dem Marsch einmal fragte, warum 
er seinen Rucksack auf dem eigenen Buckel ttage 
(die anderen Herren beluden natürlich ihre Pfeifen 
decke! damit), meinte er, ich könne ihn doch nicht 
für viel schwächer halten als einen von diesen Leuten. 
Und seine Hand machte einen Halbkreis über das 
hechtgraue Gewimmel. Als ich von höllischem Durste 
geplagt, in diesem Wäldchen, einen vvrbeiichleichenden 
Wasserkübelträger heranwinkte, schickte ihn der Haupt-

mann weg und predigte: „Zuerst kommen die Bcr-
wundeten, dann die Mannschaft, dann die Unter-
offiziere und dann die Offiziere... Ja, mein Lieber, 
wir müssen Beispiele geben . .!* 2n Laibach hatte 
er am Sonntag vor dem Abmarsch ins Feld, also 
am Vortag, einen ganzen Pack Urlaubsscheine unter-
schrieben, und das in einer Zeit, als jedes Verlassen 
der Garnison strikt« verboten war. ..Ach was» ich 
nehme es auf meine Kappe, für uns ist die Geschichte 
Beruf, diese armen Teufel allein sind die Opfernden. 
Sie werden sehen, alle werden rechtzeitig einrückn." 
Und richtig, die Männer, allerdings in ihrem Kmmner 
vollbetrunken wie die Hacken, waren alle eingerückt. 
Bis von der kroatischen Grenze in Unterkram her. 
Bei unserer Kompagnie waren am Abmarschtage alle 
da. bei anderen Kompagnien, wo die Leute nicht 
einmal Ausgang aus der Kaserne bekommen hatten, 
fehlten etliche. Ausgang gab unser Hauptmann 
überhaupt jedem. I n Wiener Neustadt spitzte ich 
seitlings hin; da sah er mit einer weihgekseideten 
Dame an einem Perrontisch der Bahnhofrestauration. 
Frau? Braut? Ich uleih nickt. Für solche Fragen 
reichte unsere Kriegsfreundschaft nicht aus. Ja, unser 
Hauptmann hätte ein andere» Schicksal verdient als 
jenes des L/17. Marschbaons. 

Inzwischen hatten wir schon Verbindung mtt 
der Front. I n unserem Wäldchen trieben sich eine 
Menge Versprengte herum, die sich nicht wenig da-
rauf zugute taten, nun schon drei Tage in, Feuer 
gestanden zu haben. Einige traten bei uns ein. Die 
meisten aber blieben auf der sehnsuchtslosen „Suche" 
nach ihrem Truppenkörper. Einer Gruppe von diesen 
Verfprengten sah ich mtt neidvollem Interesse zu, 
wie sie ein Feuer angezündet hatten, über den« sie 
ein junges Schwein drehten. Knüttelten Spreng-
tücke zu nahe bei ihrem Herde hernieder, horchten 
ie bloh geduckt zu den Bäumen empor, zwei packten 
>en Spieh mit dem Schwein, einer das Feuer und 
chleppten es etliche Schritte weiter, wo sie ihr Werk 
ortjetzten. Mit einem Lehrer aus Mitterdorf im 

Gottfcheerland, einem gewissen Erker, sah ich inmitten 
der unerträglichen Lage öfters zusammen. Wir iahen 
uns mtt grohen Augen bleich an und kauten Scho-
kolade, die er aus dem Sack kramte. Zuwellen fuhren 
wir mit den Köpfen auseinander, wenn der Hornig 
pfiff einer Kugel zwischen unseren Nasen hindurch-
gellte. Ntanchmal schien es auch nur ein sanftes 
Summen unterhalb des allgemeinen Gezwitschers 
zu sein, das ziemlich hoch über uns die Luft peitschte. 
Dann setzten wir uns mechanisch ein Stückchen weiter 
zwischen die anderen Männer nieder. 

Gegen den späten Nachmittag hatte ich. zum 
letzten Ätal auf dieser Welt, einen Blick auf untere 
Fahrküche, wenigstens glaubte ich, dah es die unsere 
war. Ich war, um etwas zu tun, an den hinteren 
Nand des Waldes gekrochen und sah auf die Ebene 
hinunter, von der wir zu Mittag heraufmarschiert 
waren. Weit weg stand ein einsamer Baum und 
unter diesem Baum, wie mir schien, zwei Fahrküchen 
mtt Pferden und Köcken. Auf einmal erhob sich bei 
diesem Baum eine hohe Erd- und Rauchwolke. Bald 
darauf sausten die Küchen und die Männer über 
die Ebene davon. 

Unser Wäldchen kam mir vor wie eine verratene, 
in die Hölle gesunkene Insel, wir sahen nichts, wir 
wuhten nichts, wtt hörten nur. Nicht bloh das 
brüllende Gewitter da drauhen und über uns. Was 
uns die Versprengten über den Schlachtnachmittag 
vom 26. August, über die Schlachttage vom 27. und 
2tt. August erzähtten, wirr durcheinander, war schauer-
licher Irrsinn. Am Abend des 26. sollen von den 
5000 Mann des 17. Feldregiments nur noch 1700 
dagewesen sein. Die anderen tot, verwundet, gefangen. 
Die meisten Hauptteute gefallen, der Regimentskom-
Mandant verwundet. Man war vorgegangen wie 
auf dem Exerzierplatz, ausgerichtet, man habe 0*-
lande gewonnen, habe gesiegt, gestürmt, sei gefallen 
wie die Garben unter den Sicheln, habe regelrechte 
russische Stellungen freilaufend gestürmt. 

Und noch immer brüllte heute, am dritten Tage 
darnach, da drauhen über der Ebene die Schlacht. 
Gegen Abend, die Sonne erfüllte nur noch den 
Himmel über uns mtt ihrem Licht, in den W.ld 
reichte sie nicht mehr, kam plötzlich ein Befehl. Die 
Kompagnien stellten sich schnell auf und kamen am 
bewachsenen Kamin ins Marschieren. Wir sollten 
stürmen. Das Gefühl war ungeheuerlich. Vorher 
hatte ich unseren Kommandanten Oberstleutnant 
Hrasovec gesehen, wie er, ohne auf das Zischen 
der Kugeln zu achten, im Wäldchen, anscheinend ge-
ruhsam, aus und nieder geschritten war. Er klopfte 
mit dem Rettstock die Stiefel und sah mich kurz von 
der Seite an. vielleicht dachie er: „Dummer Kerl, 
jetzt hast du es! Wärst du in deiner kühlen Kanzlei 
in Laibach geblieben!" 



Seite 8 Deutsche Z e i t u n g Nummer 51 

ii u leije WvtMW irfli? Celji 
registr iert« Genoaa«nsahaft mi t unb*«ehriinkt«r Haf tung o ' ä V M I ITQ 1 5 r t g l i t r o v a n « z a d r u g a z n e o m a j a n o z a v e z o 

Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
gegen günstigste Bedingungen. I G . idv.rkei.r D,„ 230,000.000 Einlagenstand Din 28,000.000 

Viele MMJon 
Conscrvcn - Gläser 

Ein koch - A p p d ra t c 
verbflu^n 

die Hmuihttll-Conirncn 
Eine neue Erfindung: 

ffiinaft-loiiarii .JE* 

Maschinen- und 
Elektrotechniker 

«ach Tollkomaien mit dem Auto-
wesen und landwirtschaftlichen Ma-
schinen bewandert, sucht entapre-
chenden Wirkungskreis als Ma-
schinenmeister, Werkmeister, Be-
triebaieiter oder Lagerhalter in 
einschlägigen Unternehmungen.Geti. 
Zuschriften erbeten unter „Nüchtern 
und korrekt" an daa Annoncenbüro 
Hinko Sax, Maribor, Grajski trg 8. 

Offene Kredenz 
womöglich Biedermaier, zu kaufen 
gesucht. Anträge an Atelier Martini. 

Ubier Mundgeruch 
wirkt abstoßend. HäfiiicJi gefärbte Zlüine 
«etsteUea das schünete Antlitz. Beule .VJiön-
heila(ehk-r werden oft »hon durch einmaliges 
Patzen mit der herrlich crfriurhendm Zahnpaste 
Chlorodont beseitigt. Die Zahne erhalten schon 
nach kurzem Gebrauch einen wunder »ollen 
EUenbcinglaia. auch an den Seitenflächen, bei 
gleichzeitiger Benützung der dafür eigen* kon-
struierten C.hlorodont Zahnbürste mit ge-
sahntem Borstenschnitt. Faulende Speisereste 
in dan Zahnzwischenrautnen als Ursache de» 
üblen Mundgeruch« werden griinrilicii damit, 
beseitigt. Versuchen Sie es zunächst znit einer 
kleinen Tube tu Din. 8'—. Chlorodont-Zahn-
bfirslen für Kinder, (ilr Daiueu (weiche Borsten), 
für Herren (harte Borsteu). Nur echt in blau 
grüner Originalpackung mit der Aufschrift 
..Chlorodont". überall zu haben. — Gegen 
Einsendung dieses Inserates per Dnickeaehe 
(Kuvert nicht zukleben!) erhalten Sie kostenlos 
«UM Probetube, für mehrmaligen Gebrauch 
ausreichend, durch Leo-Werke A. G.. General 
vrrtxetun* für Jagoslariea: Tvonuce Zlatorng, 
"-ribor 5 J . 

Mittelschüler 
findet Kost uud Pflege bei deut-

scher Familie. Adresse in der Ver -

waltung des Blattes s«<j» 

2 m ü l t l . r e i n e Z i n u i e r 
jedea separat, eventuell mit Bade-
benützung, von 2 Privatbeamtinnen 
für dauernd geeucht. Anträge an 
di» Verwaltung des Blattes. S4«2o 

Bekanntmachung . 
Beehre mich den geehrten Bewohnern von Stadt und Land 

höft. mitzuteilen, da«« ich das 

Autotaxa-Gewerbe 
nach meinem verstorbenen Manne Franz Kokol im gleichen Um-
fange weiter führe. Mit d«r Versicherung der besten und aufmerk-
samsten Bedienung empfehle mich hochachtungsvoll 

Antonie Kokol, Au io tMxabe* i t ze r in 
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Gebrauchte 

kauft A. I.öachnigg. Sr . Lovrenc na-

Poborju. 

Buschensehank 
eröffnet im Weingarten Krick Za-
grad 44 (Schlossberg i, geöffnet an 
Sonn- und Feiertagen und ai> 
Samstagen nachmittag». Ausechank 
erstklaaaiger Weine . 

Wirtschaftsadjunkt 
für grösseren Besitz in der Umgebung 
Maribors, mit Kenntnis speziell der 
Vieh wirtschaft, Felder- und SVieaen-
bau, als Stütze des Verwa ters, wird 
gesucht. Getl. Offerte an Dr. Fritz 
Scherbaum, Maribor. 

Eltern! 
Empfohlener Kost- und Wohnort 
in Ljubljana für 3 Schülerinnen. 
Klavierbenützung, event, auch Un-
terricht. Deutsche Umgangssprache. 
Anschrift erliegt in der Verwaltung 
des Blattes. Mtiic 

Perfekter, geschickter 

Wa^emonteur 
der in der Dezimal- wie auch Zen-
timalwagemontierung gut eingeführt 
ist, wird für ständige Arbeit auf-
genommen. Sebeat;en Wagenfabrik. 
Subotica. 

> > v v v v 

YEREINSBUCHDRUCKEREIM 
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Herstellung: von Druckarbeiten 
wie: Werke, Zeitschriften und 
Broscharen, Rechnungen, Brief-
papiere,' Kuverts, Speisentarife. 
Tabellen, Geschäfts- und Be-
suchskarten, Lohnlisten. Durch-
schrelbbücher. Diplome, Parten, 
Etiketten. Plakate. Preislisten, 
Vermählungsanzeigren, Siegcl-
rnarken usw., Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und Industrie 
in bester und solider Ausführung 
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Inseraten 
Annahmestelle 

für die 

Deutsche 
Zeitung 

0 0 0 
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